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Der11., 12. und 13: März 1938, an denen �i<hin Ö�terreichüberra�chend,ja fa�t
unbegreifli<h �<hnellein wunderbarer Um�chwungvollzogen hat, werden einmal
als weltge�chichtliheTage er�terOrdnung gebucht werden. Unmittelbar vor dem

Ausbruch eines Bürgerkrieges, de��enLeiden�chaften— einmal entfe��elt— un-

ab�ehbarenSchre>en über un�erLand hätten bringen mü��en,i�tdie Wendung
eingetreten, unblutig und nahezu ohne Gewalt. Und der Einmar�chreihsdeut�cher
Truppen, der unter anderen Um�tändenvielleicht zwi�chen�taatliheVerwi>lungen
und kriegeri�cheZu�ammen�tößemit �ihgebracht hätte, vollzog �ichals ein erbete-

ner, unter dem Zeichen wehender Fahnen und jubelnder Zurufe. Aber weder wir

Deut�cheim Altreich, in Ö�terreichund in der ganzen Welt, noh die anderen Völker

werden �ihdur< den Glanz und Lärm der Feiern und Fe�teablenken la��envon

dem dunklen Empfinden oder auch der klaren Erkenntnis, daß �ihhier eine große
Peripetie im Drama der Weltge�chichtevollzogen hat, — der �iegreicheDurchbruch
einer Idee, die �tärkeri�tals Waffen und Gewalt — und verheißungsvoll für die

Zukunft Deut�chlandsund Europas. Daher ziemtes �ich,die�eTage einzu�pannenin
die große Linie deut�cherVergangenheit und ihrer Zukunftsbedeutung nahzu�innen.

Was bedeuten denndas er�te,das zweite und das dritte Reich für die Ge�amt-
heit un�eres Volkes und insbe�onderefür die außerhalb die�erReiche lebenden

Volksgeno��en?



Das er�te Reih umfaßte ur�prünglichalle Men�chendeut�chenBlutes und

deut�cherSprache. Aber es faßte �iezu�ammenmit anderen Ländern und fremden
Völkern. Es war von der Kraft des Deut�chtumsgetragen, aber es �telltedie�e
Kraft in den Dien�teiner mittelalterlichen Reichsidee �akralenUr�prunges,die einem

übervölfi�chenund über�taatlichenZiele galt. Dadurch hat un�ereGe�chichtefür
Jahrhunderte großartige Ausmaße gewonnen, �hließli<i� aber das Reich an

�eineruniver�alenIdee bekanntlih zu Grunde gegangen. Un�erVolk hat den Vor-

�prungan die we�tlichenVölker abgeben mü��en,die ihren Staaten, unbewußt und

bewußt, die Wahrung und Ausbildung ihres Volk stums als Aufgabe �etzten.
Während dort Staatswerdung und Volkswerdung ineinanderflo��en,hat �ih im

er�tenReich das deut�cheVolk �taatlichzer�plittertund damit war auch die volkliche
Einheit und Entwi>lung gefährdet. Es begann um das Reich herum ein Außen -

deut�htumzu ent�tehenund �ihlang�amdem Muttervolk zu entfremden. Im We�ten
wurden die Niederländer eine eigene Nation, die Deut�ch�chweizergingen mit Fran-
zo�enund Italienern in einer helveti�chenStaatsnation auf und lo>erten ihre Bin-

dung zu Staat und Volk der Deut�chen.Die El�ä��erverfielen einem �tammhaften
Sondertum und näherten �ichder franzö�i�chenStaatsidee. Im O�tengewann das

Reich wohl durch die Koloni�ationweiten neuen Raum, dem zuleßt noh Preußen
und Ö�terreichdeut�cheVorpo�ten�iedelungenvor�eßten.Aber wieviel Volkskraft
i�tim O�tenin fremden Staaten und Völkern ver�i>ert,hat an ihrem Aufbau mit-

gearbeitet und i�tMächten zu�tattengekommen, die �ih�chließli<hgegen �ieund
das Reich wandten! Das alles ge�chah,weil im er�tenReih und �einenEinzel-
�taaten der Staat und die Dyna�tienallem vorangingen, auh dem Volksgedanken.
So �trömtedenn der Über�chußdeut�cherVolkskraft, der immer vorhanden war,

ziellos oder für eigen�üchtigeZwe>ke mißbraucht,hinaus in die Welt. Die anderen

Staaten eroberten die fremden Erdteile zum Teile mit deut�henSöldnern und

Siedlern. Deut�chehalfen England Gibraltar erobern und den Holländern ihre
Staaten in Südafrika gründen. An Amerikas Au��tieggebührt die�en daheim
von Reich und Für�tenniht genüßten deut�henMen�chenein namhafter Anteil.

Das er�teReich und der Deut�cheBund ließen die�eDeut�chenaus der Heimat gehen.
Und draußen gingen �ieihrem Volk zum Teile verloren, zum anderen Teile wur-

den �iezur Grund�chichtedes noh heute volksdeut�chenAußendeut�chtumsim O�ten
und in Über�ee.

Dann kam das zweite Reich, das Bismar>reih. Ein wunderbarer Au��tieg
der deut�chenMacht und der deut�chenWirt�chaft.Deut�chlandwurde zeitweilig
die Vormacht Europas, wurde Weltmacht, gewann noch in letter Stunde Seemacht
und Kolonien. Die deut�cheIndu�trie blühte auf, die Zahl der deut�chenMen�chen
wuchs. Und die Bürger die�esReiches, die �ihin Handels- und Hafen�tädtenaller

Welt als Pioniere der deut�chenWirt�chaftniederließen, gingen niht mehr �oleicht
verloren. Ihr Staatsbewußt�ein und der Schutz ihres Staates bot ihnen Rückhalt.
Aber was war der Preis die�erneuen glänzenden Lage? — Die inneren Schäden
des ra�chenReichwerdens und die kleindeut�heVerengeruna des Reiches. durch die

�eit1866 auch die 12 Millionen Deut�cheÖ�terreihsund Ungarns zu Außendeut-

�chenwurden. Die�eDeut�chenhatten in Ungarn und in manchem ö�terreichi�chen
Kronland, be�ondersin Böhmen und Mähren als Minderheit genen fremdvölki�chen
Dru> zu kämpfen, während doh Ö�terreihs Staat, Heer und Wirt�chaftnoh auf
den gei�tigenund charafterlihen Fähigkeiten die�es deut�hen Fünftels der Be-

völkerung ruhte. Aber mit Hilfe der deut�chenSteueraro�chen und der deut�chen

Kultur �tiegendie anderen Völker Cisleithaniens immer höher, und immer aus�ichts-
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lo�erwurde der Kampf der Deut�chenin und um den Staat, den nicht etwa die

Habsburger und ihr aus allen Nationen �tammenderofadel, den vielmehr deut�che
Krieger und Bauern, Beamte und Offiziere vornehmlich ge�chaffenund erhalten
haben. Die�eMonarchie, zuletzt der einzige Bundesgeno��edes zweiten Reiches,
zer�ezte�i<hdur<h den Selb�t�tändigkeits-und zugleih den Unterdrü>kungsdrang
der Magyaren, T�chechen,Polen, Slowenen von innen heraus. Und das Deut�chtum
im Reich �ahmit ver�chränktenArmen zu. Sich der Siebenbürger Sach�enoder

der Deut�chenin Böhmen und Krain anzunehmen, das er�chienjener Zeit als eine

Einmi�chungin die inneren Verhältni��eeines anderen Staates und daher �hle<thin
unmöglich. Das war die Folge einer Ver�taatlihung des Volksbewußt�eins,— eines

etati�ti�henDenkens, dem nicht die Völker, �onderndie Staaten als höch�terWert,
als einzige Träger des politi�henWillens er�chienen.

Im Weltkrieg zeigte �ich,daß die�eetati�ti�heRehnung fal�<hwar. Zwar die

Deut�chenÖ�terreichshielten treu zum Reich. Ihr Blutopfer war im Hundert�aßz
dem des Reiches gleich, zum Teile �ogarüberlegen. Blut und Volkstum �indnun

einmal die �tärk�teBindung. Aber eben die�eBindung ließ die anderen Völker

des Donauraumes fa�t alle zu Bundesgeno��enun�ererGegner werden. So brachte
ihnen der Ausgang des Weltkriegesdie Eigen�taatlichkeit.Die Südo�tdeut�chen
dagegen und die Deut�chenin allen vom Reiche losgeri��enenGebieten wurden frem-
den Staaten ausgeliefert.Für �iegalt das vielberufeneSelb�tbe�timmungsrecht
nicht. Die in den Fr trägen z|

herten blieben mei�t
am Papier. Und das nah Weimar benannte Zwi�chenreih war unfähig, den

Außendeut�chenzu helfen. Es war ein Spielball der Sieger�taaten, ein Ausbeu-

tungsobjeft für das internationale Großkfapital, im Innern bedroht dur< Elend
und Arbeitslo�igkeit,dur<h Kla��en-und Parteienkampf, — ein Staat ohne Macht
und ohne Ehre, der �i �elb�tniht helfen konnte.

Daendlich begriff das deut�cheVolk, daß es �i �elb�thelfen mü��e,da erwachte
der Wille zu jener Einheit, die im Haß der Gegner wider alles, was deut�chhieß,
gleih�am vorweggenommen war. In den wenigen von den Friedensverträgen
vorge�chriebenenVolksab�timmungen,in den kärntner und ober�chle�i�henFrei-
heitsfämpfen wurde die�erWille zuer�tleuhtend �ihtbar. Und ein unbekannter

junger Front�oldat ergriff den Gedanken vom Volk als dem höch�tenWert, den

Volksgedanken, der in �einerHand zum Hebel eines ungeheuren Um�hwunges
werden �ollte. Der völki�cheKampf in Ö�terreihund dann das alte deut�cheHeer,
in de��enReihen er als Kriegsfreiwilliger kämpfte, das waren die ent�cheidenden
Erlebni��eAdolf Hitlers. Es wird immer ein Wunder bleiben, wie die ganze
Summe der ge�chichtlihenErfahrung un�eres Volkes �i<hin �einemHaupt zur

überwältigendenKlarheit einiger weniger einfaher Grundgedanken läuterte, und

wie der aus Krieg und Nachkrieg hervorbrechende Wille der Nation zur politi�chen
Einheit und �ozialenGemein�chaft�ihin ihm �ammeltezum hinreißenden Schwung
�einesFührerwillens, der die Fahne erhob: Ein Volk, ein Reich.

Was er in fünfzehn Kampfjahren und in fünf Jahren des 3. Reiches erreicht
und errungen, das wi��enwir und die Welt: Wirt�chaftskraft und Wehrmacht des

Reiches wie dur<h ein Wunder erneuert, tau�endjähriaepoliti�<heund �ozialeZer-
�plitterunger�eßtdur< die Einheit der politi�henOrdnung und den Sozialismus
der Volksgemein�chaft,deut�heEhre und Gleichberehtiaung wieder herge�tellt.
Aber noch fehlte der ent�cheidendeSieg, der Durhbruch an dem Punkt, an dem

�ihaller Machtwille der Weltkriegs�ieger,alle Gegner�chaftalter und neuer inter-
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nationaler Wider�acherdes Deut�chtumszu�ammengefundenhatten zu einem pazi-
fi�ti�<hgetarnten Wider�tand.Und die�erPunkt war — Ö�terrei <. Ö�terreichs
Schi>�alaber war zuglei<h Sinnbild für das Ge�chi>des Außendeut�htums.

Die Gegner wußten: an der ö�terreichi�henFrage, an der Einordnung Ö�ter-
reichs, die mit der Ordnung des ganzen mitteleuropäi�henRaumes eng verknüpft
war und i�t,war im 19. Jahrhundert die wahre Einigung des deut�chenVolkes ge-

�cheitert.Sie durften darum au< nah dem Weltkrieg den An�chlußnicht zugeben,
�olltedie im Völkerbund getarnt weiterlebende Einkrei�ungund Entmachtung der

deut�chenMitte fortbe�tehen.Der An�hluß— �agteein Franzo�e— würde den

verlorenen Krieg für Deut�chlandin einen gewonnenen verwandeln. So lange troß
der ö�terreichi�chenNationalratsbe�chlü��eund Volksab�timmungender Geßlerhut
des An�chlußverbotes�tand,�olangewehte die Siegesfahne von 1918 noh am Ver-

�aillerMa�t,— �olangebehauptete �ihder Grundgedanke der alten Weltordnung
gegen den neuen Gedanken des Führers, der die be�ondereEigenart Deut�chlands
unter den autoritären Staaten ausmacht. Der alte Grundgedanke i�t,daß die

zwi�chen�taatliheRechtsordnung Ergebnis des Krieges �ei.Das Waffenglück
erlaubt jeweils den Sieger�taaten,vom Gebiet der Be�iegten�ih�ovielzuzuteilen,
als ihnen gut dünft, ohne Rück�ichtdarauf, daß der lebendige Leib ganzer Völker
— 1918der Deut�chen,Magyaren, Bulgaren und Türken — zerri��enwird. — Wir

Deut�cheinsbe�onderemußten �eit1918 auf fünfzehnmei�tfremdvölki�cheStaaten

verteilt leben. Die Völker zählen eben niht im Weltbild von Ver�ailles. Nur was

die Staaten, die Regierungen,be��chließenN vereinbaren, i�tRecht. Als

Friedensfreund galt,wer die aus einem
[i

g hervorg;
Ordnung für heiliges Recht hielt, auf den Völkerbund‘als Bürgender folleftiven
Sicherheit �hwur,und friedliche Änderungen die�esZu�tandesan die ein�timmige
Zu�timmungaller Staaten, al�oauh der Nußtnießer des Zu�tandes,band. Die�e

Grund�ätzehaben zur notwendigen Folge, daß die entwi>lungsmäßig doh unver-

meidlihen Änderungen in Macht und Willen der Staaten und Völker �iheinmal

in neuen Kriegen durch�ehen.Der neue Grundgedanke i�tder, daß die wahren
Träger der allgemeinen Rechtsordnung die Völker als ewige natürlihe Gegeben-
heiten �indund daß �ieohne Unter�chiedder Größe und Macht gewi��eunveräußer-
liche Lebensrechte be�itzen,die fein verlorener Krieg und fein zwi�chenStaatsregie-
rungen ge�chlo��enerVertrag auslö�chenkann. Grundlage der Rechtsordnung i�tdie

Gleichberehtigung der Völker. Für Aufrechterhaltung und �inngemäßeAbwandlung
die�erOrdnung i�tder Weg die friedliche Selb�tbe�timmungund der unmittelbare

zwei�eitigeVertrags�hluß zwi�chenden Staaten, die im Auftrag der beteiligten
Völker handeln können. Ein Bei�pieldafür war das jüng�tedeut�hpolni�cheAb-

kommen, dem jezt andere folgen und auh wirkli< wirk�amdurhgeführt werden

dürften.

Aber wodurch hat �ihauf einmal die�eAn�ichteröffnet? — Ö�terreihwar der

Kampfplagz, auf dem die Ent�cheidungzwi�chenalter und neuer Ordnung fallen mußte.
Langehörte man von den Sieger�taaten:„der An�chlußbedeutet Krieg“. Solange die�er
Ville galt, konnte ein �ihdeut�<hnennender Staat wie das Ö�terreihSchu�chniggs
wagen, die Mehrheit �einerBevölkerung wegen ihres Bekenntni��eszum Deut�chtum
und zum National�ozialismus unbarmherzig zu unterdrücen, konnten nichtdeut�che
Staaten an die�emÖ�terreichein willkommenes Vorbild und eine plau�ibleRecht-
fertigung finden, um ihren deut�henMinderheiten unter Vorwänden der Staats-

rai�ondie natürlih�ten Rechte, ja �elb�tdie vom Völkerbund verbürgten Minde�t-
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rechte vorzuenthalten. Lange �chienes au<h dem Führer geboten, um des Friedens
willen auf ein ein�eitigesEingreifen zu verzichten. Er ließ die alte Ordnung in

�ich�elb�t�chwankendwerden. Nicht der äußere Wandel war dabei ent�cheidend.

Gewiß, die Solidarität der Sieger von 1918 war zerbrochen, innere Spannungen
lähmten manchen Staat, die neue deut�heWehrmacht warf ihren gewaltigen Schat-
ten über Europa. Ent�cheidendaber war doch der Niedergang der alten, der Auf-
�tiegder neuen Idee. Als der Führer auf dem ihm gemäßen friedlihen Weg der

zwei�eitigenVereinbarung 1936 die Forderung geltend machte, Ö�terreihmöge die

von �einerMehrheit verlangte Außenpolitik eines wirklihen Zu�ammengehensmit

dem Reich machen und den Anhängern die�erPolitik und des national�oziali�ti�chen
Gedankens Duldung, ja Anteil an Willensbildung und Verantwortung einräumen,
da wagten weder Ö�terreihno �eineGönner mehr offenen Wider�pruch.Sobillig,
�ounabweislih �chienauf einmal aller Welt die�eForderung. Insgeheim und

hinten herum wurde �ievon Schu�chniggfreilih �abotiert.Aber als er dies Spiel
nach dem Berchtesgadner Abkommen wiederholen wollte, da war die Zeit reif
geworden. Elementar brach die Auflehnung des waffenlo�enö�terreichi�henVolkes

aus, obgleich es feine Sicherheit hatte, ob und wann die Hilfe des Führers kommen

würde. Auch wenn �ieniht erbeten und �ora�h gewährt worden wäre, — die

Vertreter der alten Ordnung in Ö�terreihwie im Ausland hatten den Glauben an

das Recht ihrer Idee verloren, �iewagten nicht für erzwungene Verträge gegen die

lebendige Selb�tbe�timmungeines Volkes die Würfel des Krieges rollen zu la��en.
Und�ie werden dies au< in Zukunft kaum tun.

In die�em Sieg der Idee völki�her Selb�tbe�timmung
liegtdie weltge�hihtli<he Bedeutung derMärztage und ihre
Bedeutungfür das Außendeut�<htum. Für uns Deut�chein Ö�terreich
i�tdie Heimkehr ins Reich Lohn un�eresKampfes, Erfüllung un�ereseinzigen Wun-

�hes,Setzung einer großen Aufgabe: den Vor�prung des übrigen Deut�chlandin

�chärf�terArbeit einzuholen. Für das Reich i�tes die Erweiterung und Sicherung
�einerStellung in Mitteleuropa, in Europa, in der Welt. Ö�terreichsHolzreihtum,
Wa��erkräfte,die Möglichkeiten�einerMilch- und Fettproduktion, �eineBoden�chätze,
be�ondersder �teiri�heErzberg �indwertvolle Beiträge zum Vierjahresplan, —

�einekulturelle und kün�tleri�cheÜberlieferungund Begabung eine Bereicherung des

vielge�taltigendeut�chenGei�teslebens,�einefa�trein national�oziali�ti�heIntelligenz
ein �tarkerZuzug zu den Kolonnen Adolf Hitlers, die auf das Ziel einer vollen

und wahren Verwirklihung des National�ozialismus mar�chieren. Aber das

alles wird überragt dur<h den Sieg der Idee völki�cher
Selb�tbe�timmung. Natürlih wird er �i<niht für alle deut�henGrenz-
lande, ge�hweige denn für die vom zu�ammenhängendenVolksboden räumlih

getrennten Volksgruppen in gleicher Wei�eund mit gleihem Endergebnis voll-

ziehen wie bei Ö�terreich.Viele deut�cheVolksgruppen werden loyale Angehörige
anderer Staaten bleiben, wie �iees bisher waren. Aber in all die�enStaaten wird

die Ver�aillerIdee von dem Vorrecht oder gar Alleinrecht des jeweiligen Staatsvolkes

weichen der Idee der Gleichberehtigung aller Volksgruppen und ihrer mögli<h�ten
Selb�tbe�timmungund Selb�tverwaltung.Nicht mit Gewalt, �ondernauf dem Wege
friedliher Bereinbarung wird eine neue europäi�heOrdnung enf�tehen,die in

ver�chiedenenFormen, aber im gleichen Sinn allen Deut�henau< außerhalb des

Reiches ihre Lebensrechte �ichert.Nicht �taatsrechtklich,aber morali�h im Sinn über-

�taatliher Volksgemein�haftwird �odas Dritte Reih wieder zur Heimat aller

Deuk�chen.
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Voll�tändigeCinigung
des Sudetendeut�chtums

Als die Deut�chenÖ�terreichsdem Sohn und Befreier ihrer Heimat zujubelten,
�prangder Funke freudiger Begei�terungüber die Grenzen der O�tmarkund erfaßte
die Herzen aller deut�chenMen�chen.In der größtendeut�chenVolksgruppe Europas,
im Sudetendeut�chtum,aber �teigerte�ih der Jubel des Herzens zur Einheit des

völki�chenWillens. Ein �ichtbaresZeichen, daß der An�chlußÖ�terreichsden Lebens-
willen aller Deut�chenge�tärkthat. Und �owurde in wenigen Tagen alles Tren-

nende be�eitigt,und Konrad Henlein ward zum Führer aller Su-

detendeut�chen. Was man auf der Gegen�eiteniht wahr haben will, ward

aufs neue offenbar: Das Herz des Volkes i�t�tärker als die Grenzen
der Staaten. Das Sudetendeut�htum hat ein gerütteltes Maß deut�chenLeides

�eitdem Weltkrieg getragen und trägt es immer noh; nur Seelenzwerge können

ihm die Teilnahme an der deut�chenFreude zum Vorwurf machen.
Mit der Eingliederung der früheren afktivi�ti�hen,d. h. regierungsfreudigen

Parteien in die SdP. wurde nun ein Kapitel �udetendeut�cherGe�chichteabge�chlo��en,
das be�timmtnicht heroi�chgenannt werden fann. Als das Deut�cheReih Mitglied
des Völkerbundes wurde, traten die Chri�tlich�ozialenund der Bund der Landwirte
im Jahre 1926 in die Regierung ein, weil �ieunter Berufung auf die Politik Stre�e-
manns behaupteten, auf die�eWei�edie �udetendeut�chenBelange be��erwahren
zu können. 1929 traten die Sozialdemokraten an Stelle der Chri�tlich�ozialen.Da
alle drei Parteien in den Parlamentswahlen des Jahres 1935 die Hälfte ihres
Be�tandes an die SdP. abgeben mußten, wurden �ienunmehr alle drei in die

Regierung aufgenommen. Die Politik die�erParteien �tandallerdings viel mehr
im Zeichen ihrer Mini�ternamenSpina, Zajíéek und Czech als in dem ihrer deut-

�chenWähler. Sie haben während der verflo��enen12 Jahre die Stellung von

„Rennomiermini�tern“innegehabt und der �taatlichenAußenpropaganda ermöglicht,
eine Lö�ungder �udetendeut�henFrage vorzutäu�chen,denn „die Deut�chenhaben
ja �ogar3 Mini�ter in der Regierung“.

In Wirklichkeit waren allein 2 Mini�ter ohne Portefeuille, und der dritte hatte
lediglih das Ge�undheitsmini�teriuminne. Sie de>ten dafür mit ihrem Namen
all die Ge�etze,die während der leßten 12 Jahre gegen das Sudetendeut�htum
erla��enwurden. Noh am 18. Februar 1937 fungierten �ieals �udetendeut�che
Partner der Regierung bei dem berüchtigten „Ausgleih“, de��envoll�tändiges
Scheitern �ienunmehr �elb�tzugeben mü��en.Der An�chlußÖ�terreichshat die

Reihen die�erSy�temparteien �oins Wanken gebracht, daß ganze Ortsgruppen
ge�chlo��enzur SdP. übertraten. Die Chri�tlich�ozialenund der Bund der Land-

wirtehaben nun endli<h dem Willen ihrer Anhänger nah Eingliederung in die

t�cheEinheitsb Rech

getragen, ihre Min�teraus der Regie-
rungabberufen,ihre Organi�ationenaufgelö�tund in die SdP. überführt. Hiermit
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hatte das Sudetendeut�htumdas�elbegetan, was das Deut�cheReich mit dem
Austritt aus dem Völkerbund tat. Die SdP. umfaßt nunmehr 55 Mandate im

Abgeordnetenhaus und i�damit de��enweitaus �tärk�tePartei geworden. Außer-
dem hat die SdP. in den leßten Wochen einen derart großen Zu�tromneuer Mit-

glieder von den Sozialdemokraten, Kommuni�tenund Parteilo�en erhalten, daß
ab 1. Juni eine Mitglieder�perreerla��enwerden muß.

Die T�chechen�tehender Tat�acheder nunmehr voll�tändigenEinigung des

Sudetendeut�htums— die deut�h�prehendenSozialdemokraten �indinfolge ihrer
jüdi�chenFührung niht mehr dazuzurehnen — ratlos gegenüber. Die Regierung
hat begriffen, daß von nun ab keine Scheinlö�ungder �udetendeut�chenFrage mehr
möglih i� — der gegenwärtige zur Täu�chung des Auslandes gemachte lette
Ver�uchDr. Hodzas mit einer „Kodifizierung der bereits be�tehendenMinderheiten-
rechte“ i�t�hon vor ihrem Ab�chlußeine aus�chließliheAngelegenheit der Wiß-
blätter geworden. Prag kommt um eine grund�äßtliche,d. h. großzügige Lö�ungder

�udetendeut�chenFrage niht mehr herum. Das Zögern der T�chechenhat u. a. Eng-
land veranlaßt, eine automati�cheGarantie der t�heho�lowaki�henGrenzen abzu-
lehnen.

Gegenwärtig i�twieder eine Terrorwelle über das Sudetendeut�chtumlosgela��en
worden. Obwohl die Zeitungen nichts berichten dürfen, i�t es läng�t bekannt

geworden, daß tagtäglih hunderte Sudetendeut�cheverhaftet und in den Gefäng-
ni��enmit den brutal�tenFolterungen gequält werden, die �ih�eitdem Sowjet-
bündnis in der T�checho�lowakeieingebürgert haben. Es i�tunerfindlih, weshalb
auf die�eWei�edie Frage der Exi�tenzberechtigungdes genannten Staates gerade
von den Faktoren �elb�tverneint wird, von denen man annehmen müßte, daß �ie
ein urper�önlichesIntere��ean �einemDa�einhaben, und weshalb man die t�he-

chi�chePre��e�ih kün�tliherregen läßt,wenn �elb�t�oUnbeteiligtenAusländern
wie Lord Noël Buxton die Selb�tbe�timmungdes t�<htumsüber �eine

�taatlicheZugehörigkeit no< als die für die T�chechenauf längereSicht vorteil-

hafte�teLö�ung die�er nunmehr brennend�tenaller mitteleuropäi�chenFragen
er�cheint.

Wir leben im Zeitalter der politi�<erwachten und �elb�tbewußtenVölker. Wer

die�eSachlage nicht erkennt und ihr niht vorbehaltlos Rechnung trägt, avanciert

notwendigerwei�e zu �einem eigenen Totengräber. Im Weltkriege verfaßte
Dr. Bene�chin eigener Per�on aus Beweggründen, die mit den oben genannten
aufs eng�teverwandt �ind,eine Schrift, die den Titel trug: „Détruisez l’ Autriche-

Hongrie! (Zer�törtÖ�terreih-Ungarn!)“.Es i�tbekannt, daß die�erBuchtitel zur

politi�henParole wurde, deren Erfüllung den Männern der Rue Bonaparte auh
nach dex Über�iedlungauf den Hrad�chinniht in Verge��enheitgeraten �einkann.

Noch i�tes für Prag Zeit, aber es i�thöch�teZeit. Denn es kommt der Tag,
wo auch den größten Zuge�tändni��enkein Glaube ge�chenktwerden kann, weil �ie
zu �pätkommen. Die Situation i� heute vollkommen klar — aber �ieverlangt
nüchterne Men�chen. Walter Schott.

159



1638 ° 1738 * 1838 ° 1938

Stufenjahre ín der fntwi>ilung des Deut�chtumsder Vereinigten Staaten

Amerika gilt als ein ge�chichtslo�esLand, aber wir können in die�emHeft Bilder

aus der amerikani�chenGe�chichteaus vier Jahrhunderten vor�tellen,und die�e
Bilder �indniht wahllos herausgegriffen, �ondern�tehenin einem inneren Zu-
�ammenhang;�iebeleuchten vier we�entlicheStufen amerikadeut�chenWerdens.

Um 1638 �etztdie amerikadeut�cheGe�chichtein einer Reihe von untereinander

wenig verbundenen Er�cheinungenein; der Deut�chebetätigt �ihin den ver�chieden-
�tenRichtungen, aber noh tritt uns kein Deut�htum als machtvolle Gruppe ent-

gegen. Aber wieviel mannigfaltiger weiß uns Otto Lohr das Bild jener Jahre
zu zeichnen, als wir es bisher für möglih hielten. Zwei große Leitmotive der

amerifadeut�henGe�chichteklingen �honjezt auf: Das Deut�chtumfindet �i<ham

kräftig�tenzu�ammenim Zeichen des ihm vor anderen Nationen eigentümlichen
lutheri�chenGlaubens, und �eine�hön�tenErfolge erreiht es auf dem Boden und
am Rande des �päterenPenn�ylvanien, wo das Deut�chefür kurze Zeit gleich-

E Amts�prachei�t.
738 i�tdas Bild ge�chlo��enund wuchtig wie nie vorher und nachher,

in
P

ien i�tein zu�am deut�chesVolksgebiet im Ent�tehen,
in dem�ichauf Jahrzehntehinaus alle für das Amerikadeut�<htumwe�entlichen
Entwi>lungen zu�ammendrängenund wo das Deut�chtumzu einer kulturellen

Eigen�tändigkeitgegenüber dem Angel�ah�entumzu gelangen ver�pricht. Wer
aber i�t be��ergeeignet, für uns die �<höpferi�cheKraft des penn�ylvani�chenDeut�ch-
tums zu verkörpern als die Ge�taltjenes Buchdru>kers, Chri�tophSauer, dem das

Anglo-Amerikanertum �einerZeit keinen ebenbürtigen Mann zur Seite �tellenkann.

Wieder anders i�tdas Bild um 1838. Können wir die Ge�chichts�tufevon

1638 mit den er�tenno< �<wachenWurzelfa�erneines Baumes vergleichen, den
bon 1738 aber mit der gedrängten Kraft eines Stammes, �ohat �i<hnunmehr der

Lebens�tromin mehrere �tarkeÜ�te gegabelt: Das altpenn�ylvani�cheDeut�chtum
entwidelt �i<hnoh unver�ehrt weiter, ein leiden�chaftlihdeut�<hfühlendes, ein

politi�chesFlüchtlingselement i�tihm zur Seite getreten. In den Jahren 1837 bis

1840 wird ein großzügigerVer�uchzu einer Ge�amteinigungdes Deut�chtumsunter-

nommen. In Stadt und Land bilden �i katholi�cheDeut�htumsgruppen.Vor allem

aber bahnt �i<1838 jene altlutheri�<heEinwanderung an, die in der Folgezeit
berufen �ein�oll,die große Mehrheit der prote�tanti�chendeut�henBauern des

Mittelwe�tensum �ihzu �charenund dadurch die Grundlagen zu �chaffenfür ein

RL weithin norddeut�chbe�timmtesdeut�chesVolksleben im nördlichenMi��i��ippi-
aum.

Daß vieles, was damals ent�tand,wirklih lebensfähig war, bewei�tuns der

vierte Auf�aßz,der uns mitten in die amerikadeut�heGegenwart von 193

8

hinein-
�ehenläßt. Er leitet gewi��ermaßenüber vom A�tzum Blattwerk: in einem Mo�aik

-

einzelner Beobachtungen �ehenwir, daß das 20. Jahrhundert eben�ovielvor un�erem
Blik verbirgt wie das 17. Jahrhundert. Wer aber genauer zu�ieht,wird bemerken,
daß ein we�entlicherTeil de��en,was heute no< in Amerika an deut�hemWe�en
lebt, dur die Grundfräfte des penn�ylvani�chenKulturbodens und des Luthertums
be�timmti�t. So geht un�erBlik, auh wo wir es mit Er�cheinungender Gegenwart
zu tun haben, im Grunde no< immer nah rü>wärts. Möge eine neue Zeit mit
neuen Lo�ungenneue Kräfte entfe��eln.
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1638
Deut�cheSprache und lutheri�hesKirchentum
in Neu-Niederlanò unò Neu-Schweden

1. Im Jahre 1638 zog die hochdeut�cheSprache als die neben dem Schwedi�chen
gleichberechtigte Amts�pracheim Verwaltungs- und Gerichtswe�ender Kolonie Neu-

�hwedenan der Delaware-Bucht ein.

2. 1638 i�tzugleich das Anfangsjahr des lutheri�chenKirchenwe�ensin der Neuen
Welt. Wie in den holländi�ch-amerikani�chenKolonien das reformierte Bekenntnis,
im �pani�chenund franzö�i�chenKolonialreich die katholi�<heund im engli�chendie

kalvini�ti�heund hochkirhlihe Religion als Staatskirchen auftraten, �o�ette�ih
mit der �hwedi�chenKoloni�ationdie lutheri�cheKirche in Nordamerika fe�t.Eben�o
dürften die er�tenAn�ätzeeiner lutheri�henGruppenbildung zu Neuam�terdam-
Neuyork im Zu�ammenhang mit der Einwanderung ge�ell�chaftliheinflußreicher
deut�cherLutheraner ungefähr auf die�esJahr zurücgehen.

3. Das�elbeJahr 1638 �pieltvor allem aber in der deut�henÜber�eege�chichte
eine ent�cheidendeRolle, in�ofernals mit ihm im Gegen�aßzu der bisherigen
gelegentlichen Neuniederlandwanderung ein zeitli<h anhaltender und zahlenmäßig
er�tarkenderdeut�cherZuzug dorthin ein�eßte,der nah einem Vierteljahrhundert
zu einer mehrere hundert Köpfe umfa��endendeut�chenVolksgruppe innerhalb der

holländi�chenKultur�chicht�ihverdichtete. Eine Gruppe, die nicht nur in der Wirt-

�chaftsentwi>lungdie�erHandels- und Ackerbaukolonie eine gewichtige Aufbau-
arbeit lei�tete,�ondernauh in den beiden lutheri�<henGemeinden Neuam�terdam
und Beverwy> (�eit1664: Neuyork und Albany) frühe�tehochdeut�cheMittelpunkte
in Über�ee{uf.

4. Die 1637 ein�ezendenBemühungen des Grafen Johann Mori von Na��au
um die Verpflanzung deut�cherdur den Krieg heimatlos gewordener Landsleute

nah Holländi�ch-Bra�ilienmü��enum 1638 ihre er�tenErfolge gezeitigt haben.
Denn bald darauf i�tvon der Alive enel hochdeut�cherSiedler in die�emGebiet

die Rede.!)
Die�evier oder fünf im Jahr 1638 beginnenden und gipfelnden Vorgänge und

Tat�achen�tehenmiteinander im Zu�ammenhangvon Ur�acheund Wirkung. Die

Erfolge des Grafen von Na��augaben der holländi�chenKolonialbewegung in Nord-

amerika neuen Antrieb und we>ten den Wettbewerb der Schweden und Engländer.
Und wie die leßteren und die Holländer zum Aufbau ihrer Neuwelt�iedlungen von

Anfang an und fortge�etztdeut�cheMitarbeit heranzogen, �oauh die Schweden.
Die Ge�chichteder deut�chenBeteiligung an der �chwedi�chenKoloni�ation in

Nordamerika (1638—1655) i�tnoh niht ge�chrieben.Die deut�chamerikani�cheDar-

�tellungdie�esVorgangs (Cronau, Diffenderffer, Fau�tund Hennighau�en)geht auf

die läng�tveralteten Angaben Löhers (1847), Kapps (1867) und Eickhoffs (1884)

1) E ES �agtzwar in �einemArtikel über Johann Moriß im „Auslandsdeut�chen“
(20. Jahrg. 4): „Die N Vor�chlägedes Grafen �cheitertenan der Eng-
herzigkeit N“We�tindi�chenGe�ell�chaft. ..“ Dem wider�prichtaber eine Bemerkung in der

„Bra�iliani�chenGe�chichte“des Ka�parBarlaeus (Kleve, 1659, S. 441): „Im gangtzen Lande
wurden alle Land�a��envnd Vnterthanen,Niederländer, Hochteut�che,Franzo�en, Engel-
länder vnd andere mehr gemu�tertvnd in gewi��eRegimenter . . . eingetheilet“. Die per-

nambukani�cheKoloni�ation �cheintdemnach ein Nationalitätengemi�h ähnlih demjenigen
in Neuniederland aufgenommen zu haben.
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zurü> und wimmelt von unbe�ehenübernommenen Irrtümern. Vor allem unter-

liegt �iemangels näherer Kenntnis der damaligen Verhältni��eder naheliegenden
Ver�uchung,jeden deut�h�hreibendenNeu�chwedenzum Deut�chenzu �tempeln,ohne
Berück�ichtigungder Tat�ache,daß das Deut�chedie zweite Sprache der damaligen
�chwedi�chenOber�chichtwar — vor allem im internationalen Verkehr.?) (So be-

-

antwortet zum Bei�pielder Kanzler Oxen�tiernadie holländi�chenBriefe des deut�ch-
bürtigen Gründers der Kolonie Neu�chweden,Minuit, in deut�cherSprache.)

Neues Material über Neu�chwedenlegt Amandus John�onin �einemzwei-
bändigen Werk „The Swedish Settlements on the Delaware ...“ 1638—1664, Neuyork
1911, vor. Das leßte Wort über den deut�chenEin�chlagder Kolonie i�tdarin

allerdings noh nicht ge�agt,aber doch ergeben �ihaus der Fülle der von ihm bei-

gebrachten Akten und be�ondersaus �einenbiographi�chenNotizen reihlihe An-

haltspunfte über die deut�cheBeteiligung an die�emUnternehmen. Vor allem räumt

John�onmit dem toten Holz auf, das �ihin der deut�ch-amerikani�chenGe�chichts-
�chreibungangehäuft hatte. So i�tzum Bei�pielbei ihm von den angeblich mit

dem Gouverneur Prinßg 1642 ausgewanderten 54 deut�chenFamilien aus Pommern
und We�tpreußennichts zu finden.

Aus dem, was Po�itives bleibt, läßt �ihungefähr folgendes Bild vom neu-

�<hwedi�chenDeut�chtumumreißen.
Der Gründer der Kolonie, Peter Minuit, in der niederrheini�chenStadt We�el

geboren und mit einer aus die�erStadt �tammendenFrau (Huygen) verheiratet,
war walloni�cheroder franzö�i�cherAb�tammungund in �einergei�tigenAufmachung
Vertreter niederländi�cherBildung (das Holländi�che�einerBriefe verrät allerdings
�eineniederrheini�cheHerkunft). Sein Plan, Landsleute vom Niederrhein an den
Delaware zu verpflanzen, wurde durch �einenvorzeitigen Tod vereitelt; er kam auf
der Heimfahrt in einem we�tindi�henOrkan um. Der zweite Gouverneur, Peter
Hollender Ridder, offenbar deut�cherAb�tammung,war im �chwedi�chenAusdru>

unbeholfen. Die von ihm erhaltenen Schrift�tücke�indin deut�herSprache abge-
faßt; �oz. B. Briefe an Oxen�tierna.Nach �einerHeimkehr war er Kommandant
von Wiborg. Der dritte Gouverneur, Johann Print Edler von Buchau, in Smal-
land geboren,hatte auf deut�chenUniver�itäten�tudiertund war �.Zt. Kommandant
von Chemnitz. John�onbemerkt, es �eiunerklärlich,wie die Vermutung habe auf-
kommen fönnen, daß er in Deut�chlandgeboren �ei.Der vierte Gouverneur, Johann
Ri�ing,war ebenfalls gebürtiger Schwede. Seine rechte Hand war der aus Lübe>

�tammendeFaktor Henrih von Elßwich. Unter anderem verfaßte letzterer bei der

Eroberung Neu�chwedensdurh die Holländer (1655) die Übergabe-Artikel. Von

Elßwich i�tdas Bruch�tückeines deut�chenTagebuchs erhalten; nah �einerRük-
kehr war er in �{<wedi�chenDien�tenim Baltikum tätig, u. a. A��e��ordes Burg-
gerichts in Reval und wurde unter dem Namen von Elßwichshau�engeadelt.

Unter Minuit und �einenNachfolgern ver�ahMinuits Shwager, Henrich Huygen
aus We�el,das Amt eines Kommi��ars,nah Minuits Abrei�edie Ge�chäfteeines

�tellvertretendenGouverneurs; �einGehilfe war Gottfried Hermanns�ohn,Ri�ings
Buchhalter war der Deut�cheHans Walter.

Als die Holländer die Regierung in Neu�chwedenübernahmen, �etzten�ieJean
Paul Jacquet (in Nürnberg als Sohn eines Genfers geboren) als �tellvertretenden
Gouverneur ein. Jacquet hatte vordem längere Zeit in Bra�ilien in holländi�chen

2) Von Beginn bis über die Mitte des 18. Jahrh. hinaus wurden deut�chelutheri�che
Gemeinden in Penn�ylvanien von �chwedi�chenan den früher neu�hwedi�chenKirchen tätigen
Pfarrern bedient.
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Dien�tenge�tandenund bekleidete �päterdie Stelle eines Richters in Newca�tleam

Delaware. Sein Nachfolger als Bizegouverneur wurde Wilhelm Beekmann,der
in Holland geborene Sproß einer fölni�henSippe und Ahnherr ES Neuyorker

Patrizierge�chlechtes.
Auch im neu�chwedi�chenMilitärdien�t�tandeine Anzahl E vermutlich

Ver�prengtedes dreißigjährigen Krieges. Eben�ola��en�ihunter den angeworbenen
Handwerkern mehrere Deut�chefe�t�tellen.Wie �tarkdas deut�cheElement unter
der ur�prünglichange�eßtenBauern�chaftwar, die großenteils aus Schweden und

Finnenbe�tand, �tehtvorläufig nicht fe�t.Unter den Deut�chen,die nach abgelaufener
Dien�tzeitLand erwarben und �ichan�iedelten,waren: der Feld�cherHans Janeke
aus Königsberg, die Soldaten Kon�tantinGrünenberg aus der Mark Branden-

burg, Georg Schneeweiß u. a. m. Eben�ola��en�ihaus den Akten deut�cheSoldaten

erfa��en,die drüben ver�torben�ind:die Hamburger Johann Hartmann und Rüdiger
Tysk oder Tijk, Peter Joachim�ohnaus Schleswig-Hol�tein,Hans Lüneburger aus

Stral�und.
Wieder größere Teil der Beamten, �okehrten auch zahlreiche Ange�tellte,Solda-

ten u�w.nah Ablauf ihrer Dien�tzeitwieder nah Europa zurü>. Im Herb�t1663

zählte man in der nunmehr �iebenJahre unter holländi�cherHerr�chaft�tehenden
Kolonie 110 Bauerngüter „der Schweden, Finnen und anderen Nationen“. Den

lezteren Ausdru> bezieht John�onauf deut�cheSiedler; auh ein Paar Dänen

waren darunter. 1683 berichtete Pa�torius,der Gründer von Germantown in Penn-
�ywanien, von Schle�iern,Brandenburgern, Hol�teinern,Schweizern und einem

Nürnberger, die �eitzwei Jahrzehnten dort an�ä��ig�eien.Die Mehrzahl der von

ihm Erwähnten waren Deut�che,die ur�prünglih in Neuniederland eingewandert,
�päterLand am Delaware aufgenommen hatten. Ein Teil der mit der holländi�chen
Herr�chaft- unzufriedenen neu�hwedi�chenKoloni�tenhatte �i<hna< Maryland ver-

zogen, �oGottfried Hermanns�ohn,Peter Mayeru. a.

Die be�ondereBedeutung,die die�esnur wenig über eineinhalb Jahrzehnte
he

Koloni�ati ternehmen für das neuweltliche Deut�chtum
hatte,be�tandin der Tat�ache,daß das Deut�cheals zweite Amts- und Haupt-
ge�chäfts\�prachein Neu�chweden�elb�tund im zwi�chenkolonialenVerkehr in Nord-

amerifa zum er�tenMal aleihberehtigt neben den anderen, namentlich der holländi-

�chen,auftrat. „Die Vor�chriftender Beamten waren in �{<wedi�cher,holländi�cher
und deut�cherSprache abgefaßt. Die holländi�chenund deut�henBeamten, Soldaten

und Siedler konnten �ichauf <hwedi�<ver�tändlihmachen, .  . allein alle Ge�chäfts-

bücher und die mei�tender erhalten aebliebenen Rechnungen �indin holländi�cher
und deut�cherSprache ge�chrieben.“(John�on,I., S. 548).

Die leitenden Beamten der �{<hwedi�chenKolonialage�ell�haftin Stokholm waren

fa�tdurhaoänaiag Dout�che: Iohann Beier aus Berlin, Schakmei�terder Neu�chweden-
Go�ell�chaft�eit 1640 (1642 Po�tmei�tervon Schweden und 1645 Herausaeber der

er�ten�{wedi�chenZeituna; �ein Sohn Johann Gu�tav �{<wedi�herDichter). �awie
die Buchhalter Hans Gall (ab 1630) und Hans Kramer (�eit 1640). Deren deut�che
Ge�chäftsbücher,Taaebücher, Briefe und andere Akten �ind vielfach erhalten.

Eine Einwohner�tati�tikNeu�hwedens vom Jahre 1648 i�taleichfalls in deut�cher
Sprache abaefaßt: Rolle der Völker, �oin Neu�chwedenden er�tenMartij 1648 noh
in Leben �eingewe�en.

Franz Löher berichtet 1847 (Ge�chichteund Zu�tändeder Deut�chenin Amerika,
S. 30): „Die Gerichte der Schweden �owieihre Unterhandlungen mit den Holländern
wurden mei�tin deut�cherSprache gepflogen; dies ver�ichertenmir alte Penn�yl-
vanier als eine bekannte Überlieferungund gaben als Grund an, daß für Schweden
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und Holländer in jener Zeit das Hochdeut�chedie Sprache der Gebildeten gewe�en
�ei“.9)

Nicht weniger bedeut�amwar anderer�eits der An�porn,den der Kampf um

die Gleichberechtigung oder richtiger ge�agtdie Duldung des lutheri�henBekennt-

ni��esinnerhalbNeuniederlands und damit um die Fe�tigungder deut�ch-lutheri�chen
Gruppe in Neuam�terdam durch das in Neu�chwedengegebene Bei�piel erfuhr.

Die„�tändigeBerührungder deut�,�chenLutheranerin Neuniederland mit ihren
leuten und

G
brüdern in die wiederholten Be�ucheneu-

�chwedi�cherDeut�cherin Neuam�terdamund nichtzuletzt die Über�iedlung�olcher
1655 vom Delaware nah dem Hud�ontrugen in �tarkemMaße dazu bei, daß das

Neuam�terdamerDeut�chtum�einekirhlihen Rechte gegenüber dem engherzigen
neuniederländi�henStaats- und Kirchenregiment geltend zu machen �uchte.Be-

mühungen,die zu wiederholten Eingaben — 3. B. bei der ober�tenKirchenbehörde in

Am�terdam�eit1648 — und 1657 zur Ent�endungdes er�tendeut�chenGei�tlichen
nach Neuniederland führten.

Werfen wir nun einen Rükbli> auf die ge�amtefrühe�te,die drei Jahrzehnte
von 1608 bis 1638 um�pannende deut�heAuswanderung nah Nordamerika, �o
ergibt �ihfolgendes Allgemeinbild.

Zahlenmäßig ge�ehen�tehenzwei größere deut�heGruppen in den Nord- und
Südkolonien Neuengland und Virginien den kleineren deut�chenGruppen in den

Mittelkolonien Neuniederland und Neu�chwedengegenüber.Ihre Bedeutung �teht
aber im umgekehrten Verhältnis zu ihrer Kopfzahl. Die je zwei Dutzend bekann-
teren über das Durch�chnittsmaßhinausragenden Deut�chenin den letzteren Früh-
�iedlungenkommen in den im Gebietsumfang geringeren und an Bevölkerungs-
zahl kleineren Kolonien �tärkerzur Geltung.!) In Neuengland und Virginien ver-

�chwindetdas deut�cheElement in der Ma��eund läßt �i<hnur mit Mühe aus den
Urkunden herausziehen.

Die überwiegende Mehrzahl die�erAuswanderer �tammteaus Nordwe�tdeut�ch-
land, von der Wa��erkanteund vom Rhein:O a A Rheinländerund We�tfalen;bildete al�oeinen der

j

niederlä

und �<hwedi�henUmgebung blutsmäßigSO aNBE nordi��chenVolks\chlag.

Vorläufig �tehendrei Mittelpunkte deut�henSprachlebens in die�erFrüh�chicht
fe�t:eine mit den engli�henPuritanern an der Ma��achu��etts-Bucht1630 eingewan-
derte Sektierergruppe, die Deut�chenin Neu-Schweden und die deut�chenLutheraner
in Neu-Niederland. Daneben läßt �i<heine Anzahl örtlih zu�ammenge�chlo��ener
Wirt�chaftsgruppenermitteln: Glasblä�erin Virginien (1608), Hamburger Mühlen-
bauer ebenda (1620), plattdeut�<heBauern in Ren��elaerswykund Handwerker in

Neu-Am�terdam,beide �eitungefähr 1630. An der Spitze der Ge�chichtedeut�cher
Arbeit in der nordamerikani�chenKolonialzeit �tehtdas Zeugnis, das der Leiter

und Chroni�tder virgini�hen Er�tkolonie,John Smith, �einendeut�hen Hand-
werkern von 1608 aus�tellt:„Diejenigen, die wir als Arbeiter bezeichnen, waren mei�t
Lakaien, . . … . die niht wußten, was ein Tagewerk heißt; ausgenommen die

Deut�chenund Polen und vielleicht ein Dutzend andere.“

3) Vergl.O. Lohr: Die deut�heSprache in Nordamerika im 17. Jahrh. in: Mitteilgen
der Dt. Akademie, Jahrg. 1933. S. 90 ff.

4) Einen bezeichnenden Beweis hierfür erbringt ein Bericht über eine Rei�eins Mohawk-
und Oneida-Gebiet — im 18. Jahrhundert deut�cherSiedlungsboden — aus dem Jahr
1634/35, in dem es heißt, die Eingeborenen bezeichneten die Holländer und Deut�chenmit
dem Wort Kri�toniA��eroni(Ei�enverarbeiterund Tuchmacher).
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Was die Lei�tungeneinzelner Deut�cherbetrifft, �otreten die�evor allem im

Kolonialdien�thervor. Deut�chewaren die Gründer der Kolonien Neu-Niederland
und Neu-Schweden: Chri�tian�enaus Cleve und Minuit aus We�el;legzterer war

vorher Gouverneur von Neu-Niederland und Ridder �einNachfolger in Neu-

Schweden. Das Amt eines �tellvertretendenGouverneurs bekleideten Huygen und

Elßwich in Neu-Schweden, in Neu-Niederland L. v. Dinklage. Letterer war vorher
Staatsanwalt in Neu-Am�terdam,�einNachfolger Ulrih Lupold aus Stade. Leiter
des Ge�hüßwe�ensder Puritanerkolonie in Neuengland war ebenfalls ein Deut-

�her; als er 1632 in �eineHeimat zurü>fkehrte,ließ man ihn ungern ziehen, heißt
es in der Chronik.

Als die großedeut�cheGe�taltdie�erFrühzeit tritt uns Augu�tinHermann aus Prag
entgegen, der im ge�amtennordamerifani�hen Kolonialleben nahezu ein halbes
Jahrhundert lang auf den ver�chieden�tenGebieten �eineBedeutung geltend machte:
als Diplomat und als Wortführer der Bürger�chaftgegen die Übergriffe des Gou-
verneurs von Niederland, als Pflanzer und Exporteur, als Großgrundbe�izerund

Land�pekulant,als Sprachenkenner und Kün�tler. (Seine frühe Schulung geht auf
die Glanzzeit der Prager Kultur im rudolphini�chenZeitalter zurü>.) Seine Tage
be�chloßer auf dem Rittergut Bohemia Manor in Maryland. Bei einem Brand
des dortigen Herrenhau�esim 18. Jahrhundert wurde �einNachlaß vernichtet. Er-

halten �indvon ihm �eineKarte der Provinz Maryland, eine frühe An�ichtvon

Neu-Am�terdam,�owieein Selb�tbildnis.(Vgl. �einBildnis im „Auslanddeut�chen“
19. Jahrg., 1936, Seite 92).

Wie Hermann in der frühen Tabakausfuhr Virginiens eine maßgebende Rolle

�pielte,�owar Chri�tian�ender Begründer der neuniederländi�henPelzausfuhr,
�oführte Minuit den Tabakbau und Hermann den Indigobau in Neuniederland

ein, bemühten �i<Minuit und andere Deut�cheum die dortige Viehzucht u�w.u�w.

In die�enKolonien, wo Seefahrer und Soldaten, Ge�chäftsleuteund Abenteurer

und das zu der Pionierarbeit herangezogene Kleinvolk �ihbreit machten, war die

höhere Bildung �pärlichvertreten. Mit in der er�tenReihe der akademi�hGe�chul-
ten jener Zeit �tandender Juri�tLuitbert von Dinklage und der Arzt Hans Kier�tede
aus Magdeburg, einer der hervorragend�tenVertreter �einesBerufs in den Kolo-
nien überhaupt. Von Evert Duy>in> aus Borken in We�tphalen, der 1638 in

Neu-Am�terdameinwanderte, i�t das Bildnis des er�tenortsbürtigen Bürgermei�ters
von New-York erhalten.

Den nachhaltig�tenEinfluß hinterließ das Frühdeut�htum im Kirchenwe�en.Wie
es bei der Einbürgerung des lutheri�chenBekenntni��esin Über�eeein ent�cheiden-
des Wort zu �agenhatte, �ofiel auh der wahr�cheinli<hdem Täufertum angehören-
den deut�chenSektierergruppe in Neu-England eine eigene Aufgabe zu. Der Schußtz-
herr des puritani�chenExodus nah Neu-England, John White, gab ihnen beim

Ab�chiedein Geleitwort mit, in dem er auf das Senfkorn hinwies, das �iein neu-

weltlihen Boden zu pflanzen berufen �eien. Die frühe Bapti�tenbewegung und

der foloniale Duldungsgedanke wurden von dorther befruchtet.
Von deut�chenOrtsbezeichnungen die�erZeit i�tkeine erhalten geblieben. Der

Elbefluß in Neu-Schweden und der Ortsname We�elin Neu-Niederland �inddur<
andere er�eßtworden. Das dem Gründer Neu-Niederlands zu Ehren benannte

Henrich Chri�tian�ensEiland heißt heute Niemandsin�el. Der offenbar auf Chri�tian-
�enzurückgehendeName „Neu-Deut�chland“für das �pätereNeu-Niederland kommt

nur in der Anfangszeit vor. Dto L SHL
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1738
Die Anfänge des deut�chenZeitungs-, Druck- und Ber-

lagswe�ens in Nordamerika

Wenn der Satz Gültigkeit hat, daß als Maß�tabdes Kulturzu�tandesder Völker

ihre Pre��ezu werten i�t,dann i�tden im 18. Jahrhundert nah Nordamerika aus-

gewanderten Deut�chendas Zeugnis eines für europäi�chewie für amerikani�che
Begriffe hohen Kulturniveaus auszu�tellen. Über�chattetdoh die deut�ch�prachige
Pre��ePenn�ylvaniens in der er�tenHälfte des 18. Jahrhunderts bei weitem die in
der Landes�pracheherausgegebenen Zeitungen �owohlan Bedeutung als au< an

Auflage. Wie in Deut�chland,der Wiege der Buchdruerkun�t, die er�tenZeitungen
Europas er�chienen,�oi�tau< das Pre��e-und Verlagswe�ender Neuen Welt
Amerika �tarkvon Deut�chenbeeinflußt worden. So gilt als Begründer der ameri-

kani�chenPre��efreiheitwie auch als bedeutend�terJournali�t�einerZeit der Deut�che
Peter Zenger, der im Iahre 1733 in New York das „Weekly Journal“ grün-
dete; die er�tePapiermühle Amerikas wurde von dem Deut�chenWilhelm
Rittinghuy�en errichtet, und die er�tein einer europäi�chenSprache gedru>te
Bibel Amerikas i�tdas Werk des Deut�chenChri�toph Saur, des er�tendeut-

�chenZeitungsherausgebers und Verlegers in Nordamerika.
Wenn wir die Ge�chichtedes deut�chenZeitungs- und Verlagswe�ensin Nord-

amerika von dem Jahr 1738 an datieren, �omag die�eJahreszahl auf den er�ten
Bli> als willkürlih aufgegriffen er�cheinen,da die am 6. Mai 1732 er�tmalig er-

�chienene„Philadephi�he Zeitung“ einwandfrei als die er�tedeut�ch-
�prachigeZeitung Amerikas fe�tge�tellti�tund Chri�tophSaurs Zeitung ein Jahr
nach 1738 gegründet wurde. Inde��en,die „Philadelphi�cheZeitung“ war wohl ein

in deut�cherSprache gedru>tes Blatt, damit aber no läng�tkeine deut�cheZeitung,
da �ievon Benjamin Franklin, dem Erfinder des Blitableiters, Staats-

mann und Philo�ophen,zweifellos einem der bedeutend�tenAmerikaner �einerZeit,
aber auch einem ent�chiedenenGegneraller deut�henBe�trebungen,herausgegeben
und gedru>t wurde und ihm nur als Mittel zur Her�tellungbe��ererge�chäftlicher
Beziehungen zu dem zahlenmäßig �ehr�tarkenDeut�chtumPhiladelphias und Penn-
�ylvaniensgalt. Überdies er�chiendie „Philadelphi�cheZeitung“, die in lateini�cher
Schrift gedru>t wurde, nur kurze Zeit, nicht einmal ein volles Jahr, um dann aus

Mangel an Intere��eeinge�telltzu werden. Als deut�chesBlatt i�t�ieeben�owenig
zu bezeichnen, wie etwa in un�ererZeit die „Prager Pre��e“oder der „Pe�terLloyd“
als deut�cheBlätter gelten können.

Wie eingangs �chonerwähnt, i�tChri�tophSaur der Begründer des deut�chen
Zeitunas-, Druck- und Verlagswe�ens in Nordamerika gewe�en.Es i�tdaher das

Jahr 1738, in dem Saur �i<haus Frankfurt am Main eine Dru>erpre��ekommen

ließ, �eineer�tenBücher und Kalender herausgab und das bevor�tehendeEr�cheinen
einer deut�chenZeitung ankündigte, als das er�teJahr in der Ge�chichtedes deut�chen
Buchdru>- und Pre��ewe�ensin Nordamerika anzu�ehen.
Penn�ylvanien, �ogenannt nah dem Engländer William Penn, der

im Jahre 1681 für eine Schuld, die Penn's Vater von der engli�chenKrone zu
fordern hatte, mit den Land�trichenam Delaware zum erblichen Lehenseigentum
beliehen worden war, i�tbis auf den heutigen Tag das einzige größere Gebiet des

nordamerifkani�chenKontinents geblieben, auf dem �ih deut�cheArt in fremder
Umwelt ziemlih rein erhalten hat. Aus�chlaggebenddafür war neben der Dichte
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der deut�chenSiedlungen vor allem ihr religiö�erCharakter. William Penn,�elb�t
ein Quäker, der auh Deut�chlandwiederholt berei�thatte, rief als Siedler die um

ihres Glaubens willen verfolgten deut�chenSefktierer, in er�terLinie Menno-

niten, Pieti�ten, die �ogenanntenSiebentäger, die Taufge�inn-
ten oder Tunker und andere Shwarmgei�terin das Land. Seinem Ruf folgten
�honin den Jahren 1681 und 1682 einige Dußend Siedler aus England, Irland,
Wales, Holland wie auch einige Plattdeut�cheaus dem Cleve�chen ; als zweiter
größerer Schub folgten dreizehn Familien aus Krefeld unter Führung von

Franz Daniel Pa�torius, die am 6. Oktober 1683 am Strande des Dela-
ware in Philadelphia, der Stadt der brüderlichen Liebe, landeten und etwas obérhalb
die�erStadt den Ort Germantown, die er�te deut�che Siedlung auf
amerikani�hem Boden, gründeten. Germantown i�theute ein Stadtteil

Philadelphias, der noch viele Erinnerungen an �einendeut�chenUr�prungbirgt. Die�en
er�tenSiedlern folgten �honbald neue Scharen. Im Jahre 1694 trafen vierzig
Männer und Frauen ein, die an der Jahrhundertwende in der Ein�amkeit des

Urwaldes auf die Wiederkunft Chri�tiwarten wollten. Unter ihrem Führer, dem

Siebenbürger Magi�terJohann Kelpius, �iedelten auh �ie�i<hin Penn�yl-
vanien an. Das Jahr 1707 brachte neue Scharen von Mennoniten, denen �ichdie ihnen
�innesverwandten Tunker, �obenannt nah ihrer in Bächen und Flü��envorge-
nommenen Taufe dur< Untertauchen (Tunken) des ganzen Körpers, an�chlo��en.

Kamen die�e Sektierer haupt�ächli<hvom Niederrhein, aus der Pfalz und Würt-

temberg, �orekrutierten �ihdie nun folgenden Angehörigen der Sekte der Schwenk-
felder und Herrnhuter haupt�ächli<haus Schle�iern. Nun kamen auch norddeut�che
Reformierte und Lutheri�chein größerer Zahl herüber, �odaßbald im Herzen Penn-
�ylvaniensein weites Gebiet fa�taus�chließli<von deut�chenSektierern bewohnt
war und auch in der Stadt Philadelphia der deut�cheBevölkerungsanteil ein recht
beträchtlicherwar.

Mit einer Gruppe �olcherSektierer, und zwar Anhängern einer den Samstag
heiligenden Sekte, die man Siebentäger nannte, traf Chri�tophSaur mit �einer
Frau und �einemdreijährigen Söhnchen Chri�tophin Penn�ylvanien ein. Saur
war im Jahre 1693 zu Bernburg in der Graf�chaftWittgen�teinim heutigen
We�tfalengeboren und hatte in Laa�phe das Ge�chäftder Brillenmacherei erlernt.

Nach einem kurzen Aufenthalt auf dem Lande ließ er �ihin Germantown nieder

und betrieb hier das Ge�chäfteines Optikers, handelte zugleih aber au<h mit Medi-

zinen und Kräutern und war �on�tnoch vielfach tätig. Für �eineGlaubensgeno��en,
die in Penn�ylvanienein Klo�tererrichtet hatten, dem �ieden Namen Ephrata gaben,
führte er auch religiö�eDru>�chriftenund Bibeln ein.

Über Saurs Viel�eitigkeit i�t in den „Acta Historico Ecclestastica“

folgendes treffende Urteil enthalten:
„Er i� ein �ehringenieu�erMann, ein Separati�t, der aber auf die 30 Handwerke ohne

Lehrmei�tererlernt. Denn als ein Schneider i�ter dahin nah Amerika gerei�etund nun ein
Buchdru>er, Apotheker, Botanicus, Chirurgius, groß und klein Uhrmacher, Schreiner, Buch-
binder, Concipient der Zeitungen, der �ih alle �eineBu>dru>erwerkzeuge �elb�tverfertigt,
ziehet auh Bley und Drat, i�tPapiermüller u�w.“

Es war nur natürlich, daß die�er„ingenieu�e“Mann bei dem Vertrieb der
bei den Sefktierern �obeliebten gei�tlihenLiteratur zu der Fe�t�tellungkam, daß die

Nachfrage größer war als das Angebot und daraus den Schluß zog, daß es rat�am
�ei,die�ereligiö�enSchriften und Bibeln im Lande �elb�tzu drucken, zumal bei den

unzulänglichen Po�t-und Verkehrsbedingungen keine Aus�ichtbe�tand,den Bezug
aus Deut�chlandzu be�chleunigen.Dazu kam, daß die von ¡haus aus an deut�che
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Dru>�chriftgewöhnten Penn�ylvanien-Deut�chendie wenigen, in lateini�cherSchrift
ausgeführten Erzeugni��eamerikani�herDrucker nur als Notbehelf an�ahenund

�ih an �ieniht zu gewöhnen vermochten. So ent�hloß�i<Saur zur Errichtung
einer deut�chenDruckerei in Germantown. Es i�t ein Brief, datiert vom 17. November

1738, erhalten, in dem er von �einemVorhaben wie folgt Zeugnis gibt:
„„Womit finde ih aber Worte, den gutén Gei�tzu loben? Jh bin ihm hoch verpflichtet!

Mein Alles �eyezu �einemDien�tund Verherrlihung �einesNamens! Die�es war in

Schwachheit mein Begierde und Verlangen vor das viele Gute, �omir die Zeit meines

Hier�eynsund meines ganzen Lebens widerfahren. Darum habe ih auh gewün�chet,eine

deut�heBuchdru>erei im Lande mir anzulegen, die mir . . . gekaufft und hierher befordert.
Nun könnte man kein bequemer Vehiculum Finden,�olches‘durchsganze Land bekannt zu
machen,als zuer�teinen Calender zu dru>en.“

Der Kalender er�chiennoh Ende 1738 und führte den für un�ereheutigen Begriffe
reihli<h langatmigen Titel:

Der Hoch-Deut�ch

Americani�che Calender

uf das Jahr
nach der gnadenreihen Geburt un�eres

rrn und

Heylands Je�u Chri�ti
173

(Welches ein gemein Jahr von 365 Tagen i�t.) In �ih haltende: Die Wochen-Tage; den
Tag des Monats; Tage welche bemerkt werden; des Mondes Auf- und Untergang; des
Mondes Zeichen und Grad; Voll und neu Licht; Er�tund lett Viertel; A�pectender Planeten
�amtder Witterung,der 7 ‘SterneAufgang, Süd-Plahz und Untergang;der Sonne Auf- und

Untergang; neb�teiner dazu gehörigen Vorrede; Erklärung EOE Aderlaß-Taefflein,
Anzeigungder Fin�terni��e,Courten, Fähren, Haupt-Straßen

Eingerichtet vor die Sonnen-Höhe von Penn�ylvanien; ES an denen angrenzenden
Landen ohne merklichen Unter�chiedzu gebrauchen.

Zum er�tenMal herausgegeben. Germantown. Gedru>t und zu finden bey Chri�toph
Saur, wie auch zu haben bey Joh. Wi�terin Philadephia.“

Dem Kalender folgte noh im gleichen Jahre ein „A-, B-, C- und Buch�tabir-
Buch“ und ein von den Klo�terbrüdernzu Ephrata zu�ammenge�telltes,792 Seiten

�tarkesGe�angbuch,das „allen in der Wü�tegirrenden und ein�amenTurteltäubchen“
gewidmet i�tund den uns heute mehr als wunderlih er�cheinendenTitel trug:

Zioniti�cher
Weyrauchs-Huegel

oder

Myrrhen-Berg
worinnen allerley lieblihes und wohlriehendes na< Apotheker-Kun�t

zubereitetes Rauchwerk zu finden.

Es �cheintinde��en,daß es unter Chri�tophSaurs Landsleuten nicht nur �olche
gab, die �ihder religiö�enErbauung hingaben, �ondernauch etliche „verweltlichte“
Elemente, die ihm in den Ohren lagen, doh neben �einenreligiö�enTrafktätchen
auch eine Zeitung zu dru>en. Anfangs die�eZumutung zurückwei�end,�pielter

dann doh mit dem Gedanfen und bringt ihn in �einemJahreskalender �ogarzu

Papier, wenn auh noch, wie um �ihent�chuldigenzu mü��en,daß er �ihmit einer

�oleichtfertigen Sache überhaupt befa��e,im negativen Sinne. Er �chreibt:

„Diejenigen, E E aGde aa und künftig noh nachfragen möchten, ob nicht
bald deut�cheZeitun u haben, denen will man hiermit zu wi��enthun, daß man gar

nicht ge�inti�t,die PS Zeit�olcherGe�talt zu verderben, daß man alle Wochen etwas zu-
�ammen�uchen�olte,welcheskeinen Nuten hat, viel weniger A darzu �chreiben,wie
der gemeine Welt-Lauff i�t.“
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Die er�tendeut�chenZeitungen der Vereinigten Staaten

(No. 1 3396
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Aufruf der �äch�i�chenAlt-Lutberaner vom Augu�t1839 ín St. Louis,
die Einrichtung einer Schule in Altenburg, Moankündend. Der Unter-

richt, „�ämtlicheGhmna�ialwi��en�chaftenumfa��end“,fand in der an

anderer Stelle abgebildetenBlockhütte�tatt.Die�eAn�talti�tdie Keim-

zelle eines liber die ganzen Staaten ausgebreiteten Schulwe�ensgeworden

Die 1844 ín Altenburg, Mo von den Gemeindemit-

gliedern �elb�terbaute lutheri�cheKirche



In der darauf folgenden Ankündigung�einesVorhabens läßt er �ihfolgender-
maßen aus:

„Es wird hiermit bekant gemacht, daß man künftig hin ge�inti�t,eine Sammlung von

nüßlichen und merkwürdigen Ge�chichtenund Begebenheiten zu dru>en, zum Theil aus dem

Natur-Reiche, was etwa bey die�enZeiten von Kriegen und Kriegsge�chrey,�owohlaus

Europaals anderen Theilen der Welt zu hören, �oferne man gewi��eund zuverlä��igeNach-
richten haben fann, als auh gewi��eund beglaubteNachrichten aus dem Kirchen-Reiche,
�oviel man für nüßlih erkent. Man i�tzwar nicht willens, ab�olute�i<han eine gewi��e
Zeit zu binden, jedoch �ollsvermuthlih des jahrs 4 mahl ge�chehen: al�oden 16. November,
den 16. Februar,den 16. März und den 16. Augu�tund komt hiervon das er�teStück als
eine Probe.“

Saur dachte anfangs al�onur an eine Vierteljahrs�chrift.Sie er�chiener�tmalig
am 20. Augu�t1739 unter dem Titel

Hoch-Deut�ch
Penn�ylvani�che
Ge�chiht-Schreiber

oder:

Sammlung
Wichtiger Nachrichten aus dem Natur- und Kirchen-Reich

Mit ihr war die er�te in deut�chen Lettern ge�etzte und
von einem Deut�chen für Deut�che ge�chriebene Zeitung in

Nordamerika er�chienen. Äußerlih war die�er„Ge�chiht-Schreiber“no<
recht dürftig; er hatte nur winziges Format, 13 Zoll lang und 9 Zoll breit, zwei-
�paltigbedru>t; aber er fand �olchenAnklang, daß Saur ihn �honbald monatlih
er�cheinenließ. Vom März 1747 an er�chiendie Zeitung �ogarzweimal monatlich.
Hier �eiein anderer, �einübertrieben lauteres Ge�chäftsgebarenerhellender Charaf-
terzug Saurs fe�tgehalten. Bei dem vierzehntägigen Er�cheinen�einerZeitung
führte nur jede zweite Ausgabe die laufende Nummer fort, die anderen wurden

unentgeltlih geliefert und zwar mit einer Begründung, die einem Verlagsdirektor
un�ererTage wohl �chwerlicheinleuchten würde:

Der Biedermann Saur �agt:
„Weilen die Adverti�emente(Anzeigen), die eines Men�chen�eineneigenen Nutzen be-

treffen, gewöhnlich bezahlt werden und man vor �einEigenes auch bezahlen will, �okommt

e „am er�tenTage des Monats eine Zeitung heraus ohne Nummer, die wird nicht
gere

War Saur al�o alles andere E das, was man heute unter einem gewiegten
Ge�chäftsmannver�teht,�owar er no< weniger ein Journali�t im heutigen ameri-

kani�chenSinne. Es macht ihm Gewi��ensbi��e,daß �eineZeitung „Ge�chichts-
�chreiber“heißt, denn es fönnten ihm doh wohl Nachrichten unterlaufen, die �ich
�päterals unwahr heraus�telltenund �obenennt er �einBlatt im Jahre 1745 in

„Berichte“ um; �einSohn Chri�tophder Jüngere treibt die Vor�icht�päterno<
weiter und läßt die Zeitung unter dem Titel:

„„Germantowner Zeitung oder Sammlung wahr�cheinlicherNachrichten aus dem Natu
und Kirchen-Reiche,wie auh auf das allgemeine Be�te ange�ehenenüßliche Untterichte
und Anmerkungen“

er�cheinen,wobei die Betonung auf das Wort „wahr�cheinlich“zu legen i�t.
Vom Jahre 1755 er�cheintdie Zeitung wöchentlich,aber der alte Preis, 3 Schilling

im Jahr, bleibt be�tehen.Saur glaubt, den Zuwachs an Ko�tendurch die erhöhten
Einnahmen an Anzeigen ausgleichen zu können. Aber auh Saur blieben die �einen
Nachfolgern nur zu gut bekannt gewordenen Leiden und Sorgen eines Zeitungs-
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herausgebers nicht er�part. Zwar erreichte �eineZeitung eine für damalige Ver-

hältni��ebeträchtlihe Auflage, die er �elb�tim Jahre 1751 auf 4000 �chätzt,doh der

�äumigenZahler und Le�e�chmarotzer�indviele. Au<h Saur muß al�omahnen,
aber mit wel< <ri�tliherMilde tut es die�erfromme Mann:

„Wer drei Jahre und darüber �huldetund „on�tkeine Reputation hat, muß es nicht übel
nehmen, wenn er eine fleine Notiz bekommt.“

Auch die zweite Mahnung wird nicht �chärfer.Saur rü>t folgende Anzeige ein:

„Weil Liebhaber der Degen
nun �oviel werden, daß die Menge zur La�twird und

der Zahler �owenig �ind,daß das Einkommen von Zeitungen die Ko�tennicht austrägt,
�oN der Dru>er die Redlichen, die es können und wollen, daß �ieniht verge��en�ollen,
zu zahlen.“

Bezeichnend für die journali�ti�henAuffa��ungender damaligen Zeit i�tder

Inhalt der Zeitung Saurs. Leitartikel fehlen völlig, denn welcher Journali�t der

damaligen Zeit wäre unbe�cheidengenug (!) gewe�en,�cineper�önlichenAn�ichten
und Urteile dem Publikum vorzu�etzen,das von einer Zeitung ja Neuigkeiten und
keine Erörterungen verlangte. In ihrer Bedeutung an er�terStelle kommen die

ausländi�chenNachrichten, vor allem über die in Europa damals fa�tununterbrochen
geführtenKriege. Die Nachrichten �indnatürlich alt; Saur \höpft �iegrößtenteils
aus denzeitgenö��i�henamerifani�henBlättern, von denen damals in Philadelphia
drei und in New York eines er�chienund aus Rei�eberichtenund Briefen.

In Saurs Zeitung vom 1. März 1755 finden �i<hNachrichten aus London

vom 16. November 1754, aus Rom vom 26. Oktober, aus Dresden vom 2. Juli, aus

Frankfurt vom 28. Juni und aus Berlin vom 18. Juni. Im übrigen be�chränken
�ich�eineNachrichten auf Mitteilungen über die deut�heEinwanderung und deut�che
An�iedlungen;er meldet die Ankunft und Abfahrt der Schiffe, berichtet von Über-

fällen der Indianer und �chreibtdie Germantowner Chronik von Mord und Brand,
Sterbefällen und Geburten. In die Parteipolitik mi�chter �ihniht, wenn er auh
als Anhänger einer wehrlo�enSekte jeglihe Gewaltpolitik verurteilt.

Natürlich gab es auh �chonAnzeigen. Eine, die in der er�tenNummer er�chien,
�eihier als Kurio�um abgedru>t:
„Es i� ein Gold Stü> auff der Straße gefunden worden, welches ohne zweifel jemand

verloren hat. Wer de��enrihtige Kennzeichen, worin es gewi>elt und was dabey war,

anzeigen fann, �oll �olcheswieder jaben bey dem Druter hier von.“

Weiter wurden Sen�en und Schraub�tö>ke,Bügelei�enund Hausrat, Gewürze
und Baumöl, Schnupftabake, Flannel, Katun, Schulbücher und Muskatblüten in

wahllo�emDurcheinander angeprie�en.
Saur gibt �eineZeitung nach wie vor im Nebenberufe heraus; in der Haupt�ache

bleibt er Buchdru>ker. Im Jahre 1743 er�cheint�eineBibel, für die er die Schrift
aus Heinrih Ehrenfried Luthers Schriftgießerei in Frankfurt am Main bezog.
Die�e deut�che Bibel, von der 1763 die zweite und 1776 die dritte Auflage
er�chien,i�t die er�te in einer europäi�chen Sprache gedrud>te
Bibel Amerikas (im Jahre 1663 hatte der engli�cheMi��ionarJohn Eliot

in Cambridge, Ma��achu�etts,eine Bibel in der Sprache der Indianer dru>en la��en);
die er�teengli�cheAusgabe wurde er�tvierzig Jahre �pätergedru>t. Saur begründet
auch eine eigene Schriftgießerei, die e r �e des Landes, die von �einemSohne �päter
weiter ausgebaut wird und als Vorbild im ganzen Lande galt.

Am 15. September 1758 �tarbSaur im Alter von 64 Jahren; �einWerk aber

lebt weiter in �einemSohne, der Zeitung und Buchdru>erei fortführt und auf �eine
Söhnevererbt, bis die der Erhebung der dreizehn amerikani�henKolonien gegen
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die engli�cheOberhoheit folgenden Kriegswirren dem Ge�chäftein jähes Ende

machen. Aber die Unabhängigkeitserklärung der Vereinigten Staaten

wird von einer deut�chen Zeitung Philadelphias als er�ter gebracht
und wenn auch in den Kriegsläufen engli�cheSoldaten aus Saurs Bibeln und

Zeitungen Papierpfropfen für ihre Gewehre machen, die deut�chePre��eer�cheint
weiter; �chonin den Jahren 1743, 1748, 1751 und 1755 �indweitere deut�cheZeitungs-
unternehmungen in Philadelphia ent�tanden;bald er�cheinenüberall im Staate

Penn�ylvaniendeut�cheBlätter; in den er�tenJahrzehnten des 19. Jahrhunderts
�chießenau< in New York und anderen Staaten die deut�chenZeitungen aus der

Erde; das Jahr 1848 bringt wieder zahlreiche Neugründungen,bis an der Schwelle
des 20. Jahrhunderts fa�teintau�enddeut�cheZeitungen und Zeit�chriftenin Nord-

amerita regelmäßig er�cheinen.Die Saat Saurs i�taufgegangen und

trägt noch heute, nah zweihundert Jahren, Frucht.
Walter Kappe.

1838
Die Auswanderung �äch�i�cherLutheraner nach dem nord-

amerikani�chenMittelwe�ten

Wir wollen uns der Auswanderung, die vor 100 Jahren eine große Gruppe
von Prote�tantenaus Sach�ennah Mi��ouriführte, deshalb erinnern, weil �iein

E Wei�eweit über �ih�elb�tHe wirk�amgewordeni�t.Einmal haben
die derten dur< wie dur<h Rei�enihrer be-

E Per�önlichkeitennah der Heimatoder durch die Herausgabe einer in

Deut�chlandverbreiteten Zeit�chrift(Der Pilger aus Sach�en)die Verbindung mit

dem Mutterland aufrechterhalten. Sie haben dadurch eine �tarkeNachwanderung
ihrer Landsleute für die folgenden Jahrzehnte verur�aht. Zum andern aber trugen
�ie— als ge�innungsmäßig-einheitliheGruppe — bedeut�amegei�tigeKräfte mit

herüber, die im Neuland in einer wohl für das 19. Jahrhundert einmaligen Wei�e
fruchtbar geworden �ind.Es �olltenaus die�emKreis von Eingewanderten Organi-
�ationenerwach�en,die den großen Ma��ender nahkommenden Zuwanderer aus

allen Teilen des Reiches Aufnahme gewähren konnten oder das Vorbild für ähn-
liche Neubildungen abgaben und zudem noh nah rü>wärts, nah der Heimat,
ihren Einfluß geltend machen konnten. Die Auswanderung war durch rein religiö�e
Gründe verur�ahtworden, ihre Führer haben — im Kernland des Porte�tantismus,
in Sach�en,wurzelnd — dem Luthertum in Amerika neues Leben zugeführt. Sie

haben durch die Einrichtung von Schulen, die Herausgabe einflußreicherZeit�chriften,
vor allem durch die Gründung der Mi��ouri-Synode,des größten prote�tanti�chen
Kirchenkörpers in den Vereinigten Staaten, in �on�tunerreihtem Maße Anteil

am Neubau des Landes genommen. Dem �trengenLuthertum verhaftet und das

Zurüc>gehenauf die Lutherbibel und die lutheri�chenBekenntnis�chriftenfordernd,
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haben �ieim Gegen�aßzu den älteren zu jener Zeit bereits dem Amerikani�ierungs-
prozeß verfallenden Kirchengruppen unendli< viel zur Erhaltung der deut�chen
Sprache beigetragen, die �ieals �elb�tver�tändlich�tesGut in Umgang, Schule und

Kirche pflegten und mit der �ievor einer ra�chenAngleichung gewappnet waren.

Sie haben �hließliheine Gei�teshaltungbewahrt, die das deut�che,norwegi�cheund

�chwedi�cheBauernelement der Nachwanderung prägen und die Lebensformen des

amerikani�chenMittelwe�tensin ent�cheidenderWei�ebe�timmenkonnte.

Die Auswanderung. Sach�eni�ter�tim Beginn des 19. Jahrhunderts
in �tärkeremMaße an der Auswanderung beteiligt. Die Gebiete, die durch die

wirt�chaftlicheUm�tellungvon der Heim- zur Ma�chinenarbeitbe�ondersbetroffen
wurden, das Erzgebirge, das Muldental, auh das Vogtland, �indden Werbern

für die ö�tlichenAuswanderungsländer gegenüber in erhöhtem Maße anfällig.
Seit 1832 etwa �indauch die über�eei�chenGebiete Richtungsziel der Fernwande-
rung. Aus jenen Gegenden, insbe�ondere aus dem Muldetal, aus dem Alten-

burgi�chenund aus Dresden und �einerUmgebung �tammenauch die um den

Pfarrer Stephan �ih�charendenAuswanderer, die im Spätherb�tdes Jahres 1838

�ichent�chlo��en,die Heimat zu verla��en.Religiö�eGründe, vor allem die Zu�tände
innerhalb der �äch�i�henLandeskirche, haben �iedazu be�timmt.Sie �tanden in

�charfemGegen�atzzu der von auffläreri�hem Gei�tdur<h�eßztenHaltung, wie �ie
von der Leipziger Univer�itätaus�trahlend,�ihim Lande breit gemacht hatte. Aus

die�emGegen�atzheraus ver�tandes Stephan, der Pfarrer der Dresdener böhmi-
�chenGemeinde, eine große Schar von Anhängern um �ihzu �ammelnund in �einen
Predigten zu einer Be�innung auf die alte �treng-lutheri�heÜberlieferung der

Bekenntnis�chriftenzurü>zuführen. Auch Per�önlichkeiten,wie die Pa�toren Walter

und der Pa�torKeyl (aus Niederfrohna), bekannten �ihzu ihm. Schon gegen 1830

hatte �ihStephan mit Auswanderungsplänen getragen. Damals hatte er mit dem

in Deut�chlandfür das Gettysburger Seminar werbenden Benjamin Kurß, einem

einflußreihhen Führer des amerifani�hen Luthertums, Verbindungen aufgenom-
men. Auch Au�tralien war für eine Zeit als Auswanderungsziel in Erwägung ge-

zogen worden. Als dann �chließli<die Pläne dur< die Amtsenthebung Stephans
— An�chuldigungengegen �einenper�önlichenLebenswandel haupt�ächlihhatten
es 1837 dazu kommen la��en— zur Verwirklichung getrieben wurden, war die

Wahl auf das in Dudens Berichten als �overheißungsvoll ge�childerteLand Mi��ouri
gefallen. Die „aus Sach�ennah Nordamerika fliehende apo�toli�ch-lutheri�cheGe-

meinde“, die in Begleitung von Stephan „mit vielen bitteren Erfahrungen“ das

Land verließ, kennzeichnete �ih in ihrer beruflichen Zu�ammen�ezungdurch große
Vielfalt: neben den �e<sPa�toren und einigen Theologie�tudentenwanderten

Kün�tler,Ärzte, Lehrer, Handwerker, Kaufleute und Bauern mit aus. Insge�amt
über 700 an der Zahl, hatten �ieeine gemein�ameKa��eangelegt, aus der �ieauh
die Überfahrt für gänzlih Mittello�e be�treitenkonnten, hatten in Bremen fünf

Schiffe gemietet und gingen im November 1838 in See. Einer der Mitfahrenden,
ein gewi��erGünther, hat, von den Miß�tändender Anfangszeit in St. Louis ent-

mutigt, bald wieder �einenWeg zurü> in die Heimat gefunden, um dort Gelder

für die Überfahrt �einesno< in Mi��ourigebliebenen alten Vaters zu �ammeln.
In einer 1839 in Dresden herausgeaebenen Schrift �childerter „die Schi>�aleund

Abenteuer der aus Sach�en nah Amerika ausgewanderten Stephanier“. Die�e
vermittelt uns einen guten Einbli> in die Hoch�timmung,die während der Abrei�e
und der Überfahrt unter den Rei�endenherr�chteund auh aus den „Exulanten-
liedern auf dem Meere“, dem „Lebewohl“ an die zurückbleibendenFreunde her-
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vorgeht. Sie hat uns kö�tlicheAugenbli>sbilder von der Fahrt bewahrt und zeich-
net das Verhalten Stephans, der �ihauf dem Schiff von eigens dazu Delegierten
zum Bi�chofwählen ließ und auch �on�t�hondie Eigen�chaftenhervorkehrte, die

ihn �päterzu Fall brachten. Von den fünf Schiffen kamen nur vier im Laufe des
Januar in New-Orleans an; das fünfte, das klein�tevon ihnen, blieb für immer

ver�chollen.

Die An�iedlung. Von New-Orleans aus fuhren die Angekommenen in

ver�chiedenenGruppen den Mi��i��ippiherauf bis nah St. Louis, dem großen
Eingangstor des We�tens.In der deut�chenPre��ewar ihr Kommen bereits ange-

kündigtworden; �iewurden dort nicht �onderlihfreundlih empfangen, man warf
ihnen vor, daß �ie�ihfäl�hlihals religiös Verfolgte bezeichneten, daß ihre Unter-

ordnung unter die gei�tlihenFührer zu unbegrenzt und deren Einfluß auf �iezu

gefährlich�ei!Man war wohl bereit, ihnen zu helfen, hat dann auch, als die Mittel
der gemein�amenKa��edur< die Ver�hwendung Stephans bald er�chöpftwaren,
ein Komitee zu die�emZwecke gegründet: denn den dortigen Deut�chenläge daran,
daß „der deut�cheName nicht unter ihren Augen befle>t werde“. Der zunehmenden
Armut �ollte ge�teuertwerden, allerdings mü��eman hoffen können, daß die „flei-
ßigen Sach�en“�ihvon ihren Führern lö�tenund „als unabhängige Men�chendur<
Fleiß und Betrieb�amkeitder Wohltaten des freien Vaterlandes teilhaftig werden

�ollten“.In St. Louis wartend, bis das zur Be�iedlunggeeignete Land gefunden
und erworben war, mußten �i<die Einwanderer auh �on�tdie Vorwürfe der

bereits an�ä��igenDeut�chengefallen la��en:�iearbeiteten für zu niedrigen Lohn,
kauften zu geringes Flei�ch,nußten die Frauen zu �hwererArbeit aus — Vor-

würfe, die no< immer die Neugekommenen von den Alteinge�e��enenher über �ih
ergehen la��enmü��en.Jedenfalls war das Wort „Stephani�t“bald ein Schimpf-
wort der Straßenjugend geworden. Ein Teil der Gruppe blieb unter der Führung
des Pa�torenWalther in St. Louis, der andere begab �ichin das weiter �üdlih am

Mi��i��ippiin der Perry-County angekaufte Land. Dort wurden die Gemeinden

Altenburg, Wittenberg, Frohna Seelitz, Dresden und �päterno< Johannesburg
gegründet. Mei�t war es Kongreßland, das anfänglih von den Siedlern in Ge-

meindewirt�chaftbebaut, nah einer Zeit aber unter �ieaufgeteilt wurde. Man war

von großartigen Plänen einer Stadtgründung erfüllt: unten im Tale �olltedie

„Handels�tadt“mit einem dem Fluß und einem rechtwinkligen Marktplatz zuge-

kehrten Häu�erzuger�tehen,daran �ollte�i<hder Stadtbezirk des „Handwerker-
�tandes“angliedern. Von oben, vom erhöhten Ufer des Stromes aus, �olltedie

„Gelehrten�tadt“mit den öffentlihen und firhli<hen Gebäuden in der Mitte die

anderen Stadtteile beherr�chen.— Die Wirklichkeit freilih �tandzu �olchemVor-

haben in tragi�hem Wider�pru<h:man mußte froh �ein,aus den notdürftig her-
gerichteten Laubhütten und Zelten in �tabileBlockhäu�erziehen zu können, war der

notwendig�tenMittel, des Zugviehs zum Bauen, bloß und bei den ungeheuren und

ungewohnten fkörperlihen An�trengungenKrankheiten ausge�ezt. Zudem wollten

die unter der Führung Oertels vom Norden, von New York aus, den Sach�en
zu�toßendenPieti�ten, die �hon etwas früher aus Preußen ausgewandert waren,

nicht mit den Neueingewanderten zu�ammenwohnen.— In Altenburg wurde die

als Kirche dienende Blockhütte zuer�t(1841) dur< ein aus Bruch�tein errichtetes
Kirchlein er�etzt(\. Abb.) Anfänglich hatte man keine Glocken, und die Gemeinde

Frohnahalf �ihmit einer Po�aune,die eine Stunde vor Beginn des Gottesdien�tes
ihre Stimme dur den Urwald ertönen ließ. (Sie �ollnoh im Mu�eumderhi�t. Ge-

�ell�chaftder Perry-County aufbewahrt �ein.)Altenburg wurde Mittelpunkt der
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Siedlungen und auh lplaß der na<folg
i

dernden Sach�en(vergl.
auch den Art. Kloß S. 178).

Die Betätigung. Bewundernswert i�tder unternehmende Gei�t,der die�er
Gruppe von Siedlern innewohnte, er�taunlichdie Tatkraft,die ihre Vorhaben zur
Ausführung brachte. Die Erziehung der Kinder im Gei�teder Eltern war eine

Hauptaufgabe der Auswanderer; man war �tolzdarauf — wie bei der Abfahrt
hervorgehoben wurde — Gelehrte aus allen Wi��en�chaftszweigenbei �ihzu haben;
eine große Menge von Lehrmitteln war außerdem mitgenommen worden. Im

Februar war man ins Land gekommen, im April hatte man den Be�ißam Mi��i�-
�ippierworben, im Augu�terließ man in dem „Anzeiger des We�tens“,der deut-

�chenZeitung von St. Louis, einen Aufruf, daß im November der Unterricht be-

ginnen�ollte. Eine mitten in der Wildnis errichtete Blockhüttewar die Schule (. Abb.).
Die Zöglinge �olltendort in allen Gymna�ialfächernunterrichtet werden und — wie
die Anzeige be�agt— Univer�itätsreifeerreichen! Die in Altenburg in der Hand
der Gemeinden �ihbefindende Schule wurde nah zehn Jahren nah St. Louis

verlegt und der inzwi�chengegründeten Mi��oury-Synodeunter�tellt. Anfänglich
hatten die Pa�torenvon Altenburg �ihmit Hilfe des Frohnaer in den Unterricht
geteilt; nun ent�tandein Seminar mit größerem Lehrkörper und C. F. W. Walther
als Profe��order Theologie an �einerSpiße; nah den Concordienbüchern wurde

es „„Concordia-Seminar“ genannt.Be�ondereSorge galt neben der Ausbildung
einee

Zzeei

Prediger
<�es

der Heranbil von Lehrern für die dur<
die großeZahlder Neueinwandernden�tändigim Wach�enbegriffenen Gemeinden
und deren Schulen. Von Addi�on,Ill. — um nur eine der bekannte�tenlutheri�chen
Lehrer�eminarezu nennen — wurden �ieüber das Land ge�chi>t.Die kleine Schule
in Altenburg war Keimzelle eines über die Staaten �i<hausbreitenden Schulwe�ens
geworden, das nach der Zählung von 1926 eine Univer�ität,zwei theologi�cheSemi-

nare, zwei Lehrer�eminare,elf Colleges, vier High�choolsund 1390 zum Teile heute
noch zwei�prachigeGemeinde�chulenumfaßt.

Schwerer als all die materiellen Widrigkeiten, mit denen die Gemeinden am

Anfang zu kämpfen hatten, wog die Tat�ache,daß �ihheraus�tellte,die gegen
Stephan in der Heimat erhobenen Anklagen hätten zu Recht be�tanden;zudem
hatten �ih�eine�honauf der Überfahrt herausgetehrten hierarchi�chenTendenzen
noch ge�teigert.Stephan wurde �ittliher und geldlicher Vergehen überführt, aus

der Gemein�chaftge�toßenund auf die andere Seite des Flu��esgebracht. Für eine

Zeit waren die Gemeinden, die an der ganzen Sinnhaftigkeit ihrer Auswanderung
zweifeln mußten, auf die härte�teProbe ge�tellt.Der Mittler�chaftihrers Führers
beraubt, fragten �ie�ich,wie weit �ie�i<hüberhaupt noh als zur Kirche zugehörig
betrachten fonnten. Mit den berühmten Altenburger The�en(1841), die der jüngere
Walther allen Angriffen gegenüber verfoht, waren die Gemeinden vor der Auf-
lö�ungbewahrt und wieder auf eine fe�teBa�isge�tellt.Walther hat dann dur<
die Kraft �einerPer�önlichkeitund die Beharrlichkeit �einer�trengenÜberzeugung,
für die er �ihvon 1844 an in dem „Lutheraner“ ein Organ ge�chaffenhatte, andere

bedeutende prote�tanti�hePfarrer wie etwa Wyneken, Sihler und Löhe (in Neuen-

dettelsau) in �einenBann gezogen. Mit ihnen wurde unter �einerFührung im

April des Jahres 1847 in der St. Paulskirche in Chicago die �chonerwähnte „Deut-
�he evangeli�chelutheri�he Synode von Mi��ouri,Ohio und andern Staaten“

gegründet. Mit der Synode, einer �i<hden Gemeinden wohl überordnenden, �ie
aber niht ihrer Be�chlußfähigkeitentäußernden Organi�ation,{huf man die au}
dem Kontinent �honübliche und mei�tan die Bildung der Staaten �ihanlehnende
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Form des Kirchenkörpers. Neu und von weitreichendem Einfluß aber wurde das

Lehr�y�tem,das �i<hin ausge�prochenemGegen�aßzu Kalvinismus und Zwing-
lianismus �tellteund �ihgegen die au< in Amerika �ihbreitmachenden unioni�ti-
�chenTendenzen verwahrte. Es i�thier nicht der Ort, auf dies im Einzelnen ein-

zugehen, auh die Ge�chichteder Mi��oury-Synodein den folgenden Jahrzehnten
�olluns nicht weiter be�chäftigen;�iei�terfüllt von dogmati�chenStreitigkeiten
mit den verwandten Kirchenkörpern,mit denen �iewegen ihres unver�öhnlichen
Fe�thaltensam lutheri�chenGlauben in der Auslegung, der Lithurgie, der Hymno-
logie niht zur Einigung gekommen i�t.Daringleicht�ieden andern Bekenntnis-

gruppen; die leiden�chaftlichenreligiö�enA die zu Spaltungen,

Verbindungen,erneuten Trennungen führen, er�chütternden amerikani�chenKon-

tinent in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts bis ins Inner�te. Er�t1872

gelingt es den Mi��ouri-Leutenmit der Wisvon�in-Synode und anderen Synoden
eine gewi��eEinigung zu vollziehen. Auch auf die Verbindungen der Synode, die

nach He��en-Na��auund nah Sach�enzurü>führen und die Gründung der „�äch�i�chen
Freikirche“ fördern, auf die Fäden, die nun na<h Dänemark, nah Polen, nah Eng-
land und auch durch die mi��ionari�cheTätigkeit weiterhin nah Kanada, Au�tralien
und Südamerika reichen,�oll nicht weiter eingegangen werden. Hier �inddie volfs-

deut�chenZu�ammenhängevielfach gelö�t,oft �ogarganz bewußt Wege der Ent-

nationali�ierungbe�chrittenworden.

Mehrals an all die�enVerä�telungeni� uns daran gelegen, eine bisher no<
wenig beachtete Seite der dur die Mi��ourierin fe�teFormen geführten Bewegung
hervorzukehren. Sie betrifft niht die einzelnen, dem Deut�chtummitunter ent-

fremdeten, an leitender Stelle �tehenden,�onderndie breite Ma��ebäuerlicher, an

Sprache und Überlieferung fe�thaltenderMen�chen.Mit den 1838 eingewander-
ten Prote�tantenwar eine Kerntruppe ins Land gekommen,die kraft ihrer volks-

tums- und ge�innungsmäßigenGe�chlo��enheiteinen be�timmten(neu�tammlichen)
Typus herauszubilden im�tandewar. Im Mittelwe�tenwurzelfa��end,wirkte �ie
charafterformend auf das nahwandernde, nordi�che,vornehmlih deut�heBauern-
element jener Land�chaften.Hier wurden die Men�chen— und zwar jeweils inner-

halb und auf dem �olidenBoden ihrer Pfarrgemeinde — zu einer eindeutigen
Haltung in den Ent�cheidungendes �taatlichenund �ozialenLebens erzogen. Hein-
rih Maurer (in The Americ. Journ. of Sociology 33, 1927/28) hat mit aller Schärfe
beleuchtet, wie von ihr aus die Ein�tellungzur Politik, zum Parteiwe�en, zum

Staate, zum Kla��enkampfRichtung bekommt: der Ein�atzfür die Beamtenreform,
hinter dem eine für das Land neue Auffa��ungdes Dienens �teht,die Verachtung
des Beute�y�temsder Parteien, die Unterordnung unter die �taatlihe Autorität,
das Verfechten einer gere<hten Ordnung �tändi�chenLebens, �iehaben einen fe�ten
Wall errichtet, „a windbreak against the political cyclones“, eine Abwehr gegen die

politi�chenStürme, die von den Prairien und den Bergen ins Land gefegt kamen.

Die�eMen�chentragen �odazu bei, den neuen Rationalismus, der den Städten

ent�trömt,zu bannen. Katharina Reimann
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1938
Die Unberührten, die Berlorenen, die Ringenden

Im Sommer 1937 habe i<h — mit Mitteln der Carl Schurz-Gedächtnis-
Stiftung — monatelang den Mittelwe�tenund Teile des Südens der Vereinigten
Staaten im Auto durch�treift,von einer deut�chenSiedlung zur anderen fahrend.
Nur�elten und kurz hielt ih mi<h in Groß�tädtenauf, ih wollte das Deut�chtum
des flachen Landes und der kleinen Städte fennenlernen. Rück�chauend�ucheih
das Ge�ehenezu gliedern. Was ich hier in bunter Folge �ah,ver�chiebt�i<hund

rü>t nah Art und Schi>k�alzu�ammen.Drei Gruppen treten hervor: Die Unbe-

rührten, die Verlorenen, die Ringenden.
Die Unberührten : das �indchri�tlicheSekten, die �oganz von Erlebnis und

Erfüllung ihres Glaubens be�timmtwerden, daß die Einflü��eder angloamerikani-
�chenUmwelt nicht an �ieherankommen. Sie leben hinter einer dünnen, aber nicht
zerbrehli<hen Glaswand. Ihr Glaube i� ver�hlungen in Sprache und Volksart.

Ihr Glaube kann �ichrein ausdrü>en nur durch das Mittel der deut�chenSprache,
und indem �iedas eine hochheben, bewahren �iezugleich das andere. Ich �eheihre
Siedlungen vor mir und erkenne, wie �ie�ihdanach �tufen,daß immer dichter das

Gewebe chri�tlih-urtümliher Gemein�chaftbei ihnen zu�ammen�chießt:auf Einzel-
höfen aber wie eine Herde zu�ammengerüdtleben die Ami�chen,in Dörfern die

Amaniten, in Gemein�chaftshäu�erndie Hutterer. Gewiß, die Ami�chen leben auf
Einzelhöfen wie alle anderen amerikani�henFarmer, aber �ie�uchenGebiete ge-

�chlo��enzu be�iedeln,�odaßniemand, der anderen Glaubens i�t, �ichin ihrer Mitte

niederläßt. Solche ami�hen Land�triche,wie das Kishacoquillas-Tal im Krei�e
Mifflin, Mittel-Penn�ilvanien,oder der O�tendes Krei�esTu�carawas in Ohio, �ind
in ihrer Sauberkeit kleine und weltenferne Paradie�e. Hausgärten haben Blumen
in Fülle, wo do �on�tdie Amerikanerin klagt, die heiße Sommer�onnela��enur

die härte�tenArten be�tehen.
Wird dir ge�tattet,in eines ihrer Häu�ereinzutreten, �ofinde�tdu Zimmer und

Möbel in Farben gehalten, die eine voll�tändigungebrochene Bauernkultur, einen

völlig unfehlbaren Ge�hmad>verraten. Alt �inddie Melodien, die in ihrem Gottes-

dien�tertönen. Schon bei den Buben werden die Haare lang gela��en,die Männer

tragen den Vollbart. Die Tracht von Männern und Frauen — und die Kinder

habenbereits die Tracht der Erwach�enen— i�teinfach, aber bei der Frauenkleidung,
etwa den Schals, zeigt �ichder gleiche erle�eneFarben�innwie im Hausrat. Wir

begegnen bi�chofsviolettund re�edengrün. Die Ami�chentragen teuer�teStoffe,
wie �on�tnur die Familien der Reich�ten. Sanft �ind die�e Men�chen, ihre
Augenbleiben kindlih groß, und zeigen oft einen �tillen,niht verzücten, ruhigen
Glanz. In ihren Siedlungen gibt es kein Telefon und Radio, auf ihren Straßen
klappern Pferdewägelchen. Ihre Jugend lernt noh die hochdeut�cheSprache neben
der engli�chen,deut�hi� ihr Ge�angbuch,ein deut�herKalender, der aus dem
18. Jahrhundert zu �tammen�cheint,wird �eit1930 in Ohio wieder für �ieheraus-
gegeben. Sie �indmei�talemanni�cherHerkunft, gebrauchen aber die pfälzi�ch-
penn�ylvani�cheMundart. Ein Teil kam �chonin der Kolonialzeit herüber, andere

folgten im er�tenDrittel des vorigen Jahrhunderts.
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Deut�chesVolkstum ab-

�eitsder großen Straßen

Nordamerikas

Das Kelpiushaus im Fairmount-
Park bei Philadelphia (vor 1700)
dient heute als Wohnküche des im

Hintergrund �ichtbarengrößerenGe-

bäudes

Dreitönigsmasfeín Germantown, Illinois.
Am Feiertag �elberwird die Larve fri�ch
bemalt. Der Mann neben dem Maskten-

träger pflegt dann eine der zwei anderen

Masken zu tragen

Sd |

Rußlanddeut�cheHolzkirchebei Leola, Süddakota



AI
Oben: Frauen auf dem Bruderhof der

Hutterer bei Tabor, Kreis Bonhomme,
Süddakota

Neben�tehend: Ami�cherBube auf
Farm ö�tlichvon Berlín, Kreis Tuscara-

was, Ohio

Unten: Vorübung zur Hundertjahrfeier
von Guttenberg, Jowa 1937: Trachtentanz
mit Blechmu�it



Kulti�cheGartenanlage ín Zoar, Ohio:
In der Mitte immergrünerBaum des

Lebens, der von zwölf die Apo�telbe-

deutenden Bäumen umgeben i�t,und

auf den zwölf Wege zulaufen, die den

Stämmen I�raelsent�prechen.Unten:

Sehr bunte Scheune (rote Grundfarbe)
mit altem, �chmiedeci�ernemZaun im

penn�hlvani�chenKrei�eLecha. Rechts
Mitte: Gartenpforte im gleichenZaun

Ti�chdecte(Aus�chnitt)mit eingewobenenSínn-
bildern im Ortsmu�eumvon Zoar, Ohio



Das mit Schutzdachver�eheneGebäude des er�ten

altlutheri�chenSemínars ín Aitenburg, Mi��ouri,
dient als Ortsmu�eum. Links oben: Das

Seminarhäuschen wird an �einenheutigen Plaßz
befördert

(Alle Aufnahmen
Margarete Kloß)

Ami�cherKalender von heute, de��en
Aufmachung andíe Kolonialzeit erinnert

Ster Jahrgang.

Der Neue Amerikani�he

Calender
Auf das Jahr un�eresHeilandes Je�nChri�ti

193 7
Welches ein gemeines Jahr von 565 Tageni�t.

2

E
Meu�ebach-Denkmalvor dem Ortsmu�eum
in Friedrichsburg, Texas



Aber die glä�erneWand, die �ievon den Angel�ach�entrennt, kann au< von

Deut�chländernnicht gebrochen oder geöffnet werden. Auch wir können nicht an die
Seele der Ami�chenrühren. Das größere Reich des Volkstums gibt es für �ienicht,
nicht einmal ein Penn�ylvaniadeut�htum.Schon von den Mennoniten, aus denen

�iehervorgegangen �ind,�chließen�ie�i<hab. „Mer kann �ienimmi zum Chri�chte-
volk rechele,�iebelange (engli�chto belong, gehören) zur Welt“, �agtemir ein ami�cher
Bauer. So i� hier ein winziges Eigenvolkstum deut�her Prägung ent�tanden,
das niht mehr in un�eremVolkstum �teht,�ondernneben ihm. Liebenswert �ind
die�eMen�chen,reih an �org�ambehüteten Werten und Schätzen, aber Men�chen
niht nur eines anderen Raumes, nein, auch einer anderen Zeit.

Mit 20—25 000 Köpfen �inddie Ami�chendas größte der drei Sekten- und Sonder-

völfchen. Dasflein�te �inddie Hutterer, die in den Vereinigten Staaten nur 500

Köpfe zählen, wozu allerdings noch die �iebenfaheZahl in Kanada kommt. Jh
�tandauf dem weiten Hof des älte�tenihrer Bruderhöfe bei Tabor in Bonhomme
County, Süddakota. Rie�ige,niedere, langge�tre>teSteingebäude um�chließenden

Hof und beherbergen die fleinen Wohnräume der Familien und die großen Ge-

mein�chaftsräume.Die Men�chenreden unverfäl�chteTiroler Mundart. Auch hier
geht Jung und Alt in Tracht, und auch die jüng�tenKinder �prechennur deut�ch
beim Spiel. Groß i� ihr gemein�chaftliherGrundbe�iß,von dem der Mi��ouri
jährli<hStü>k um Stü> wegzunagen droht.

Uralte handge�chriebeneChroniken werden aufbewahrt, alte Texte noh heute mit

der Hand vervielfältigt. Die Kun�tder Hand�chriftenverzierungfindet hier, wenn

auch �ehrge�<hwächt,eine lezte Stätte. Sanft �indauh die�eMen�chen,aber wie �ie
ihr Glaube noh enger zu�ammengerüd>that als die Ami�chen,�oer�cheinen�ieauh
fa�tnoh �cheuerund zurüchaltender, �oga�tfrei�ieden ungemeldeten Be�ucherbe-

wirten und herumführen.

Die Amaniten in Jowa endlich, der Zahl nah in der Mitte �tehend(1500
Köpfe), zeigen die gering�teAbge�chlo��enheit.Ein gewi��erVerweltlihungsprozeß i�t
in die�er, auf dem In�pirationsgedanken aufgebauten Gemeinde niht zu
verkennen. Bezeichnend i�t,daß die Tracht nur no< am Sonntag angelegt wird.

Seit einem Halbjahrhundert �choni�tder Quell lebendiger In�piration ver�iegt.
Aber der Shwächungdes religiö�en Erlebni��esent�prichtausnahmswei�enicht die

Schwächung des Volkstums. Eine Verlagerung vom religiö�enzum völki�chen
Willen i�t�pürbar,die an die innere Entwiklung der Templer in Palä�tina denken

läßt. Als einzige der drei Gruppen haben die Amaniten den Deut�ch-Unterricht
in den �taatlichenVolks�chulen.Der völki�heGedanke i�tlebendig und eine Ver-

engli�hungauf lange hinaus nicht zu befürchten. Die glä�erneWand i�auch hier
noch da, aber wenn bei einer der drei Seften, fönnte �iebei den Amaniten eines

Tagesfallen, �eies uns, �eies den Angel�ach�engegenüber.

Den größten Gegen�aßzzu den unberührten Gruppenbilden die Verlorenen,
aber ih will bei ihnen niht lange verweilen. In wieviel Städten war ih niht, wo

niemand oder nur noch die älte�tenLeute die deut�heSprache ver�tanden. In

Gettysburg, Pa., wo un�eredeut�heSprache ganz ver�hwundeni�t,obwohl er�t
1902 die Lutheraner den deut�chenGottesdien�tein�tellten,lieben es die Penn�yl-
vaniadeut�chen,�ih als Scotch-Irish ju bezeichnen. In St. Mar y's, Elk County, Pa.,
gegründet von Katholiken aus dem bayri�chenFranken, i� die einzige Familie,
die ihre Kinder noh deut�chlernen läßt, �tadtbekannt,während in der älteren Gene-
ration das Deut�chenoh �overbreitet i�t,daß �ogarder derzeitige Bürgermei�ter
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Peter McBride, de��enName �einefremde Ab�tammungverrät, eine dem Penn�yl-
vani�chen�elt�amähnlihe Mundart gebraucht. In manchen Bauernfamilien auf
dem Lande freilich gibt es noh deut�hredende Kinder. — In Germantown,
Ohio, können no< manche Leute über 60 Jahre deut�ch,aber auf der High School
des Ortes wird als einzige Sprache �pani�hgelehrt. In Belleville, Illinois,
�prechennoch die mei�tender über 50 Jahre Alten Pfälzi�ch,und die Volksbibliothek,
die auf eine vorbildliche private deut�cheVereinsbücherei vom Jahre 1836 zurückgeht,
leiht für ihre älteren Benuger noch regelmäßig deut�cheBücher aus, aber die Biblio-

thekarin kann unter den jungen Mädchen des Ortes keine Gehilfin finden, die �ie
in der deut�chenArbeit unter�tüzenkönnte, �o�ehrwerden Franzö�i�<hund Spani�ch
in der High School bevorzugt. In Stuttgart, Arkan�as,wo Verengli�hung
mit völki�herÜberwanderung und zahlreichen Mi�chheiratenHand in Hand geht,
hat von 5 Kirchengemeinden des Ortes nur noch eine lutheri�chedeut�chenGottesdien�t
und die Be�ucherzahli�thier ein Zehntel der engli�henGottesdien�te,während die

andere lutheri�heGemeinde �eitdem 1. Januar 1936 kein Deut�chmehr hat. Häufig
bleibt dann noch ein einmaliger deut�cherGottesdien�tim Jahr übrig; �owird in

Huntersville, Indiana, von der evangeli�chenGemeinde nur no< am Kar-

freitag deut�cherGottesdien�tgefeiert. Die wenig�tendie�erSiedlungen haben fkampf-
los nachgegeben. In Tell City in Indiana �indheute �elb�talte Leute, die noh
deut�ch�prechen,�elten, aber 1900 nahmen 100% der Schüler in den �taatlichenVolks-

�chulenan deut�chemUnterricht teil.

Aber wir wollen uns hier niht mit dem verlorenen Deut�chtumbefa��en,�on-
dern mit dem lebenden, und da gibt es neben den unberührten Gruppen ringende.
Eine �charfeGrenzei�thier nicht zu ziehen, zahllos �inddie Übergänge. In der

Stadt Hanover in Kan�asbevorzugtdie Jugend weitaus das Engli�che,aber

in den nahe
gel

den, der Dreifaltigkeit
de,

der Emanuels-

gemeinde auf dem Hermannsbergund der Bethlehemgemeindewird nur deut�ch
gepredigt und die Spielplaß�pracheder Kinder in den Gemeinde�chuleni�tplatt-
deut�ch.In New Ulm, Minne�ota, wo das Deut�chebei den Nachkommen der

Einwanderer �ofe�t�aß,daß �elb�tjüngere Leute beim Ba�eball�tatt„homerun“
begei�tert„Heimlauf“ rufen, �prechenin den �tärk�tenBa�teienun�eresVolkstums, den

lutheri�chenGemeinden, die 5—6-jährigen,al�oder jüng�teNach�chub,nur wenig deut�ch,
während die Landgemeinde von Pa�torStra�en,die ö�tlichder Stadt bei Co urtland

liegt, �odeut�chi�t,daß derreligiö�e Unterricht nur einmal in der Woche engli�cherteilt

wird. Die eine engli�cheStunde wurde auh nur deshalb eingeführt, weil ein großer
Teil des Nachwuch�esnicht in der engeren Heimat unterkommt, und daher �päterin
engli�h�prachigeGebiete abwandern muß. Der gleihe Um�tandzwingt zu einer

gewi��enBerück�ichtigungdes Engli�chenin Altenburg, Mi��ouri,wo mir der

Gei�tlicheerzählte, daß vier Fünftel des Nahwuch�esabwandern mü��en,und nur

ihretwegen im Herb�t1936 der er�teregelmäßige engli�cheGottesdien�teinmal im

Monat eingeführt wurde und ein Drittel des Konfirmandenunterrichts auf engli�h
erteilt wird. Im plattdeut�<henCourtland wie im ober�äch�i�henAltenburg, das

wie ein deut�hländi�hesDorf in waldreicher, fruchtbarer Hügelland�chaftwirkt,
i�tdie Stellung der kirhlihen Volks�chule,die neben engli�hauh un�ereSprache
lehrt, �o\tarf, daß die öffentlicheSchule dort für die unteren Kla��enüberhaupt
feine Schüler gewinnt und er�toberhalb der 6. Kla��eein�eßt. Der Umfang des

deut�chenUnterrichts in die�enGemeinde�chuleni�t�ehrver�chieden.Die Grundlage
bildet in der Regel Religion und Le�enund in der �<hwäbi�chenSalemsgemeinde
inScioTownship bei Ann Arbor, der älte�tenlutheri�henGemeinde Michigans
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(1833), wird �ogarnur Le�engelehrt, während der Religionsunterricht �eitetwa

5 Jahrenengli�ch i�t.Das i�tdas Minimum; einen Höch�t�tandwei�tdemgegenüber
das plattdeut�cheIxonia in Wiskon�inauf, wo die lutheri�cheVolks�chuleder

St. Pauls-Gemeinde Religion, Le�en,Recht�chreibung,Auf�az,Grammatik, Kirchen-
lieder und Volkslieder auf Deut�chlehrt. Wo keine kir<lihe Volks�chulebe�teht,
�pringtoft die Sommer�chuleein, wie �ieunter den lutheri�henRußlanddeut�chen
in Süd- und Nord-Dakota häufig i�t. In der Lukasgemeinde in Wishek, N.D.
wird im Sommer 4 Wochen lang eine deut�cheSommer�chulegehalten, die 140 Kin-
der im Alter von 8$—14 Jahren be�uchen,während daneben etwas 40 Kinder von

12—14 Jahren no< wöchentli<hzur deut�henSamstags�chule gehen. Auch die

Ami�chenerteilen übrigens ihren Deut�chunterrichtaußerhalb der �taatlichenVolks-

�chule.

Es i� notwendig, fe�tzu�tellen,daß in den kir<hlihen Volks�hulen katholi�cher
Gemeinden Deut�chfa�t nirgend mehr gelehrt wird; Strasburg, Nord-

Dakota, und Schulenburg in Texas gehören zu den wenigen Ausnahmen,
die ih fe�t�tellenkonnte. In Buchman, Minne�ota, riefen kleine Kinder

auf der Straße beim Spiel einander rheini�<heWorte zu, aber ihre größeren
Ge�chwi�terhören im Unterricht nur engli�h. Das gleiche gilt von jenem deut-

�chenSiedlungsgebiet in Süd-Indiana, de��enMittelpunkt St. Meinrad

mit rie�igemKlo�terauf beherr�hendemBerg i�, und zu dem unter anderem

Fulda und Mariah Hill (eine alte Frau in Fulda nannte es Mariahilf)
gehören, lauter fatholi�cheOrte, in denen die Kinder, die zur Schule kommen, kein
Engli�chkönnen, wo die Beichte noh durchweg in der Väter�prahe abgenommen
werden muß, wo aber die firhli<he Schule — �ehrim Gegen�aßzzum nahen lutheri�ch-
fränki�chenHaysville — das Deut�chevöllig übergeht. In �olchenLand�tricheni�t
es die führungslo�eSub�tanzun�eresVolkstums, die gegen die Umvolkung anringt.
Oft zeichnen �ichdie�ekatholi�henWinkel dur<h be�ondereBuntheit der volkskund-

lichen Überlieferung aus. In Mariah Hill werden am Kar�amstag no< Rat�chen
gedreht, wird das neue Jahr mit Schießen eingeleitet, der Einzug der Jungver-
heirateten in die neue Wohnung geht niht ohne „Schiwweri“ (Charivari, Hochzeits-
lärm) ab, und im nahen Fulda i�tdas Wur�tfahrener�tnah dem Kriege abgekom-
men. In Germantown in Illinois maskiert �ichalles zum Nikolaus und be�ucht
einander, läßt die Kinder beten und gibt ihnen Süßzeug. Bei Hochzeiten ertönt

Katzenmu�ik,wenn kein Freibier gegeben wird. Neujahr�chießenund O�terha�e�ind
bekannt und die Drei Könige ziehen alle Jahre in überlieferten Masken mit einem

�ehrlangen plattdeut�henSpruch im Ort herum. Das �ollniht heißen, daß es an

bunten Überlieferungen in nichtkatholi�henGegenden mangle. In Fredrid>s-
burg in Texas be�tehtdie Einrichtung der Sonntaghäu�er für Bauern (Wochenend-
häu�erfür Kirchenbe�u<hin der Stadt), die eine Umkehrung des Landhau�es der

Städter dar�tellenund die zuweilen von Kirchen auf Gemeindegrund errichtet
werden. Kindermaskenbälle und das Läuten der Abendglo>ken am Samstag abend

bei Sonnenuntergang gehören zu den Bräuchen des Städtchens. Brenham in

Texas, Mittelpunkt einer lutheri�chenplattdeut�hen Gegend, feiert jährli<h ein

Maife�t.

Die�esFe�thaltenam Brauchtum prallt vielfah zu�ammenmit einer unerhört
fremdartigen Umgebung. Jn Gille�pie County, Texas, pflanzen die deut�chen
Bauern Wa��ermelonen,Erdnü��e,Baumwolle und Pekannußbäume. In der

Viehzucht fehlen niht Angora-Ziegen, deren Wolle nur in �ehrtro>enem Klima

ihren Wert behält. Im mittleren Arkan�as bei Stuttgart und Ulm �ahen
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wir deut�cheReisfelder planmäßig unter Wa��erge�eßzt,durchzogenvon wellig-
ge�chweiftenkleinen Erdwällen. Bei Rayne in Loui�ianalebt eine kleine Kolonie

katholi�cherRheinländerals Zuerrohrbauerninmitten von Akadiern, d. h. Nach-
kommen franzö�i�ch er aus den f

i�chen

Seeprovinzen. Und �elb�t
bei die�erbe�cheidenenKolonie läßt�ichaufwei�en�owohldie deut�cheAnhänglichkeit
an altes Brauchtum — der kleine deut�cheSplitter i�tin der ganzen Diöze�edie

einzige Gemeinde, welche die Markusproze��ionno< kennt, nur daß �ie�tattums

Feld heute nur um Kirche und Kirchplaß herumführt — wie auch die hebende Ein-

wirkung auf den afadi�chenNachbarn. Die zwei�tö>kigenHäu�er der Deut�chen

beginnen zum Vorbild zu werden für die bisher nur an ein�tö>kigeHäu�ergewohnten
Akadier, und auch die von den Deut�chennoh oft gepflegte Sitte der Hausgärten
findet Beachtung.

Lebendiger Ausdru> örtlihen Gemein�chaftsgefühls�inddie vielfach be�tehen-
den „German Bands“. Solchen Ortskapellen begegnete ih in Selinsgrove, Pa.,
unter alteinge�e��enenPenn�ylvaniern,wie in Neubraunfels, Texas und in

Hanover, Ks., wie in Hu�tisford, Wiskon�in.In Chu er y, Ohio, unweit
von Marpysville, i�ter�t in den leßten Jahren unter Theodor Breuers Ein-

wirkung eine deut�cheDorfkapelle ent�tanden.Wann werden �iealle einmal zu-

�ammenfkonzertieren? Ich �ahdie Neu-Braunfel�er Kapelle auf dem Sommerfe�t
der Deut�ch-Amerikani�chenVereinigung von Texas in San Antonio. Das i�tetwas

anderes als die Groß�tadtvereine,deren Mitglieder mei�tEinwanderer �ind. In
Gille�pieCounty in Texas, das nur Land- und Klein�tadtdeut�chebeherbergt, gibt es

11 deut�cheGe�angvereine,und der Sekretär ihres Verbandes ver�ichertemir, das

einzige niht in Amerika geborene Mitglied �eiein Norweger. Das heiße ih doh
ein verwurzeltes Deut�chtum;und das in jenem fremdartigen County voll geröll-
und fkakteenreicher Bergkuppen, wo mir ein berittener deut�herFarmer auf die

Frage, wozu er �einGewehr brauche, antwortete, „für Rebhühner und Schlangen“.

Stark ausgeprägt i�tvielerorts der ge�chihtliheSinn. Das altpenn�ylvani�che
Deut�chtumhat �eitlangem eigene Mu�een,vorbildlich �inddie in Reading und

York, beide County-Ge�chichtsvereinengehörig, und das private von H. K. Landis,
der Haus und Scheune �einerbäuerlichen Vorfahren mit penn�ylvani�chenHaus-,
Feld- und Kun�tgerätenfüllte. Zeugni��e�hwäbi�henSektierertums bewahrt das

Ortsmu�eumin Zoar, Ohio. Das Mu�eum in Altenburg wei�tauf �aubermit
der Handge�chriebenenZettelchen deut�cheIn�chriftennoh bei Schenkungen von 1936

auf; es i�tdas Gebäude des älte�tenaltlutheri�henSeminars, das �einer�eitsvon

einem neuen Schugdach überde>t worden i�t.Das Mu�eumin Neu-Braunfels
i�teine Nachbildung der alten Sophienburg, das in Fredri>sburg eine Nach-
bildung der berühmten achte>igen Vereinskirche und das im nahen Comfort fann

�ihzwar nicht an Eigenart des Baues, aber an reichem Inhalt mit beiden me��en.
An methodi�cherErfa��ungvor allem der fotographi�chenund der dokumentari�chen
Unterlagen i�tunerreicht das er�tim März 1937 eröffnete Mu�eumvon New Ulm.

Die Jahrzehnte von 1930 bis 1960 be�cherenden mei�tenmittelwe�tdeut�henSied-

lungen den hundert�tenGeburtstaa und leiten damit im Amerikadeut�htum einen

neuen Ab�chnittge�chichtliherRück�chauund Nieder�chrift,Sammlung und Selb�t-
be�innungein, die vielleicht auh zur dauernden Sicher�tellungdes älte�tenpenn�yl-
vani�chenGebäudes mit deut�cherÜberlieferung, des Kelpiushau�es bei Philadelphia,
führen wird. Daß Stammes�tolz,Überlieferungspflegeund Ge�chichtsbewußt�einauh
bei verengli�htenGruppen lebendig werden fönnen, zeigt die fleine Stadt Gutten-

berg in Jowa, wo wenig unter 40 Jahre alte Per�onennoch deut�ch�prechen,wo aber
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bei der Hundertjahrfeier 1937 eine Sammlung eröffnet wurde, die in den Ankündigun-
gen ausdrü>li< als „German Mu�eum“bezeichnet wurde und wo die junge Frauen-
welt des Ortes zur Feier die Re�tealter Trachten aus Großmutters Truhe hervor-
holte und phanta�iereihdas Fehlende ergänzte. Guttenberg hat wohl am �tärk�ten
unter allen deut�chenKlein�tädtenNordamerikas ein bauliches deut�chesGepräge,
vom Dachgiebel bis zum altmodi�h-großenSchlü��elloch.Aber au<h anders-

wo finden wir manche Spuren einer eigengearteten deut�<henBauwei�e: Rie�en-
�cheunen,die drei�chiffigenBa�ilikengleichen, bei Plymouth, Nebr., Holzkirhlein
mit manchen Sonderformen — etwa Turm mit Außenrundgang und offenem
Glo>en�tuhl— unter den Rußländern der Dakotas, vor allem aber die gewaltigen
roten Scheunen der Penn�ylvanier,bemalt mit altheiligen Sinnbildern, deren Deu-

tung uns �oebener�tder junge John Jo�ephStoudt er�chlo��enhat. So wuchert
vielfältig bodengebundenes deut�chesLeben in den Vereinigten Staaten, viel üppiges
kräftiges Kraut, über dem �ichfein krönender Baum wölbt.

Und wie"�tehen�iezu uns? Bei den unberührten Sekten begegnen wir mild-

lächelnder Gleichgültigkeit,beim ringenden Deut�chtumüberall voll�tändigerUn-

kenntnis von uns, vereinzelt, zumal bei Katholiken, einer kräftigen Abneigung, weit

häufiger aber einem Vertrauen und einer Glaubensbereit�chaft,die er�chüttern.
Denn in die mei�tendie�erSiedlungen kam �eitJahrzehnten kein Brief, ge�chweige
denn ein Men�chaus Deut�chland,und die Ausrichtung des Blicks in ferne Länder
erfolgt fa�tüberall an Hand der engli�chenZeitungen, da die Groß�tadtblätterder

Einwanderer das einheimi�chedeut�cheLandvolk auch dort nur �eltenerreichen, wo

doch deut�cheZeit�chriftenwie die „Abend�chule“ aus St. Louis oder die

„Hausfrau“ aus Milwaukee gele�enwerden. Abge�chnittenvon uns, ohne Wi��en
um das Ge�chehenin Deut�chland,können�ie niht wi��endeund überzeugte Bekenner

�ein.Doch glauben �ieauch der fremden Lüge nicht, vertrauen, daß un�ereArt nicht
�chlechter�eials die ihre, und halten uns �obe��erdie Treue. als die Heimat�ie ihnen
früher gewahrt hat.

Ange�ichts des amerikadeut�hen Landvolks wird die zu-
weilen lautwerdende Meinung, in Amerika unterliege das

Deut�chtum notwendig wie der Umvolkung �o auch einer

Sub�tanzver�chlechterung, einem blutmäßigen Niedergang,
zumhaltlo�en Gerede. Gar mancherorts hat �ihein germani�chesBauern-

königtum entwidelt, �tarkund unabhängig, für das die alte Heimat nie die äußeren

Möglichkeiten bieten konnte. Eine Schwabenbäuerin in Michigan erzählte mir, daß
�ieeinmal, vor der Haustür �tehend,von einem Autofahrer gefragt wurde, wie denn

die Ort�chaftda vor ihm heiße — und er �ahdoh nur die weitläufige Gehöftanlage
eines einzigen Bauern, wo �ihdie Wirt�chaftsgebäudein Menge um den Haupthof
und zwei Nebenhöfe drängten.

Wie reich i�tdie deut�cheWelt! Mehr denn je freili< wird �ieheute überlagert
von den unguten feuchten Nebeldämpfen einer auflö�endwirkenden Kulturatmo-

�phäre.Aber noch �indzahlreiche bunte und glänzende Fäden ge�panntund harren
der Weber, die �iezum Gewebe binden Heinz Kloß
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Fünf Jahre Deut�cherKurzwellen�ender
Am 1. April waren es fünf Jahre, �eitder Deut�cheKurzwellen�enderunter

national�oziali�ti�herFührung �eineVer�tändigungsarbeit in Angriff nahm. Auch
vorher �honwaren Kurzwellen�endungendurhgeführt worden, jedo< über Rund-

�trahler,ohne eigenes Programm und ohnedie ern�thafteAb�ichtdes Brücken�chlags
zwi�chenden Deut�chenin aller Welt und der Unterrichtung aller, auch der nicht-
deut�henHörergruppen über Deut�chland,�eineWerte und �eineZiel�etzungen.
Durch die Schaffung der Richt�trahlerwurde der Deut�cheKurzwellen�ender er�t
wirfli<h zur Lö�ungdie�erAufgabe tauglih gemaht. Im Jahre 1933 beganndie
Arbeit mit dem Nordamerika-Richt�trahler,1934 folgten die Richt�trahlernah Afrika,
Südamerikà und O�ta�ien,1935 kam Süda�ienund Mittelamerika hinzu. Im Jahre
der Olympiade, 1936, wurde die Sendeenergie verzehnfacht und damit ‘die Möglich-
keit des Empfangs ganz we�entli<herhöht. Die tehni�he Vervollkommnung des

Senders, aber au<h der Ausbau �einerProgrammarbeit und des unmittelbaren

brieflichen Verkehrs mit der Hörer�chaft�indan dem gewaltigen An�chwellendes

Hörerfrei�es gleihermaßen beteiligt. Wenn das Jahr 1933 rund 3000 Hörer-
zu�chriften,das Jahr 1935 bereits das 8-fache und das Jahr 1937 bereits mehr als
das 15-fache die�erZu�chriftenzifferaufwies, �okann man daraus �chonRück�chlü��e
ziehen auf die Volkstümlichkeitder Darbietungen des Deut�chenKurzwellen�enders.

Dabei hat es die Programmleitung die�esSenders �ehrviel <hwerer als jede
andere Programmleitung, denn ihr fehlt die täglihe und �tündliheFühlung mit
der Hörer�chaftund jene wunderbare Einheit zwi�chenHörer und Sender, die �ih
im heutigen Deut�chlandaus der Tat�acheder neu er�tandenenVolksgemein�chaft
in zunehmendem Maßeergibt. Ein Reichs�enderkann �ihdamit begnügen, Sprach-
rohr der Bewegung zu �einund im übrigen eine Form der unterhaltenden Ent-

�pannung und der kün�tleri�henErholung zu geben, die außerhalb jeder Disku��ion
�teht,weil �iedie genaue Ent�prechungde��eni�t,was auf vielen anderen Gebieten
und durch andere In�trumente der Kulturvermittlung geboten und ge�taltetwird.

Der Deut�cheKurzwellen�enderhat es nicht mit einer Hörer�chaftzu tun, die einem

einzigen Willen gehorcht, e i n e s Gei�tesi�tund dur< den Rundfunk genau in der

gleichen Richtung geführt und gefördert wird, in der �i<hau<h Buch und Zeit�chrift,
Pre��e,Film und Theater, Schule,Hoch�chuleund Partei nach einheitlihen Grund-

�äßenund Methoden um ihn bemühen. Er�tensi�tjeder Deut�cheim Ausland Ga�t
oder gar Bürger einer Nation mit be�onderenpoliti�chen und �ozialenLebensformen,
die er zu achten und an denen er teilzunehmen hat. Zweitens be�tehtein großer
Teil der Hörer�chaftaus Nichtdeut�chen,die entweder mit un�eremVolk \ympathi-
�ierenoder aber für eine gere<hte und wohlwollende Beurteilung der deut�chenEnt-

wi>lung er�tgewonnen werden wollen.

Sogilt es, ein Programm zu �chaffen,das gleichzeitig aufklärt und Grundkennt-

ni��evermittelt, gleichzeitig erfreut und führt und in allen �einenTeilen abge�tellt
i�tauf Men�chen,‘die den ver�chiedenartig�tenEinflü��enausge�eßt�ind,die ferner
nicht herauszulö�en�indaus dem Lebenskreis, in den �ieihr Schi�al hineinge�tellt
hat und deren Verhältnis zur deut�henHeimat oder — bei Nichtdeut�hen— zum

Dritten Reich nicht völlig oder überhaupt niht dem Verhältnis des innerdeut�chen
Volksgeno��enzu �einemVaterland und de��enFührung und Lebensformen ent-

�prechenkann. :
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Wie läßt �ih ein �olchesProgramm �chaffen?Nur durch �tändigeFühlung-
nahme mit den ver�chiedenenHörer�chichtenund nur in eng�terZu�ammenarbeitmit

Per�önlichkeiten,die �elb�tin Über�eegelebt haben und �owohldie dort arbeitenden

Deut�chenals auch die Wirtsvölker kennen und zu beurteilen wi��en.Der Intendant
des Deut�chenKurzwellen�enders,Dr. Kurt von Boe>kmann, hat, als er vor fünf
Jahren die Leitung des Deut�chenWeltrundfunks übernahm, �einenProgramm-
ge�talterndrei Bli>kpunkte benannt, auf die hin das ge�amteProgramm auszu-

richten �ei:Wißbegier, Gemüt, Stolz. Die Abteilung Zeitge�chehen,deren Sendungen
eindeutig das Gerippe jedes Tagesprogramms dar�tellen, muß erfüllt �einvon dem

Willen, der Hörer�chafteinen zuverlä��igenEinbli> zu gewähren in das große
deut�cheGe�chehen.Sie muß ihr die Zu�ammenhängezeigen zwi�chenGe�ternund

©

Heute und die Entwi>lungsmöglichkeiten in ein noh be��eresMorgen hinein. Die

Abteilung Kun�t und Unterhaltung verfolgt das gleiche Ziel mit anderen Mitteln

und bemüht �i<darüber hinaus um die Vermittlung der Gemütswerte, die im

lebendigen Dichterwort, in der Mu�ikder großen deut�chenMei�ter,aber auh im

Volkslied und im Volkshumor �hlummern. Beide Abteilungen und nicht zuletzt der

Jugendfunk, der dem Zeitge�chehenangegliedert i�t,�ezen�ih�<ließli<das Ziel,
den deut�ch�tämmigenHörer mit Stolz auf das neue Deut�chlandzu erfüllen, das

�ihdie 14 Jahrzehnte hindurch verloren gewe�eneWeltgeltung zurückerobert hat
und einen inneren Erneuerungsprozeß ohnegleichen mit einem �tändigenAnwach�en
�eineräußeren Macht�tellungdank der genialen Führerper�önlichkeitAdolf Hitlers
zu verbinden wußte.

Nachrichten, Deut�chlandehomit Hörberichten aus dem politi�chen,dem wirt-

�chaftlihenund dem fulturellen Leben der Nation, Hörbilder aus allen deut�chen
Gauen, Hörfolgen und Hör�pieleum Pioniere deut�herFor�hung, Führung und

�chöpferi�cherSchau, Opern und Sing�piele,Sinfonien und Kammermu�iken,Blas-

mu�iken,Chöre, Kun�t-und Volkslieder, Mei�terkonzertenamhafter In�trumentali�ten
und Sänger �indder Hauptinhalt der Wochenprogramme, jedo< niht ihr einziger
Inhalt. Es kommen nämlich zu allen die�enDingen,die �ichja in verwandter Form
auch in den Reichs�enderprogrammenfinden, noh gewi��eSonderprogramme hin-
zu, die zum Teil dem Brücken�chlagzur deut�h�tämmigenHörer�chaft,zum Teil
aber auh der Ehrung fremder Nationen dienen. Angefangen von der Monats-

darbietung „Wo �ißen un�ereVettern ?“, die als Ver�uchder �ippenmäßigen
Zu�ammenfa��ungdeut�cherAusgewanderter in aller Welt und mit der Heimat
großen Anklang finden, bis zu der zonenmäßig unterteilten Darbietung „Der

Rundfunk �chlägt Brüc>kennach Über�ee“, in der Hörer aus aller Welt

mit Plaudereien, Erlebnis�childerungen,Ver�enund Anekdoten zu Wort kommen

können, enthält das Programm eine ganze Anzahl Darbietungen, die inhaltlih auf
den Erlebnisfkreis der deut�chenHörer�chaftver�chiedenerKontinente abge�tellt�ind.
Die deut�cheHörer�chaftim Ausland aber wird geehrt durch fe�tliheStunden an

ihren eigenen Nationalfeiertagen, Stunden, in denen ihre Hymnen, ihre �hön�ten
Lieder, Opern und Orche�terwerke,ihre Dichtungen und ihr Brauchtum in charak-
teri�ti�henProben und mögli<h�tau< unter Mitwirkung einiger ihrer Landsleute,

diezufällig inans weilen,zu einem bunten und feierlichen Fe�tprogramm
i

bhängigkeitsfeiern, Tage der Ra��eund andere nationale

Gedenktagewerden in E Wei�eim Programmberü�ichtigt und oft dur per-

�önlicheTeilnahme der Bot�chafter,Ge�andtenund Generalkon�uln, die über das

deut�cheMikrofon ihre Landsleute begrüßen, noh be�ondersfeierlih ge�taltet.
Neuerdings ergänzt der Deut�cheKurzwellen�enderdie�efremd�prachigenFe�t-
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�endungendurch Darbietungen unterrichtenden Charakters in unterhalt�amerForm.
Eine Monatsplauderei in engli�cherSprache „Nach den kli < es“ vermittelt das

Ver�tändnis für innerdeut�he Entwi>klung. Der „Be�uch bei Familie
Schmidt“ dient dem gleichen Ziel in der volkstümlihen Form des Hörbildes. Das

wöchentlihe„No n�top-Kabarett“ enthält eben�owie die weltum�pannende
Kamerad�cha�ts�endung„Seemann ahoi!“ heitere und bisweilen auch ern�te
fremd�prachlicheEinlagen.

Die Sprecher des Deut�chenKurzwellen�endersbedienen �ihneben der deut�chen
Sprache des Engli�chen,des Holländi�chen,des Spani�chenund des Portugie�i�chen
ent�prechendden Haupt�endezonen.Andere Sprachen finden nur ganz ausnahms-
wei�ebei Darbietungen von ausge�procheninternationalem Charakter Anwendung.
Im allgemeinen i�tder Fremd�prachendien�tauf die genannten Sonder�endungen,
die Nachrichten und die An�agebe�chränkt.Er gehört zu den ausge�prochenenAktiv-

po�tendes Senders und bringt zahllo�ebegei�terteZu�chriftenein. Fa�tjeder Spre-
er hat bei der Hörer�chafteinen Spiz- oder Ko�enamenund gilt recht eigentli
als der Vertraute des Hörers, dem man �eineWün�cheund Nöte klagt und auh
einmal ein Wort der offenen Kritik �hreibt. Im allgemeinen freili<h überwiegt
das Lob, und unter den 45 000 Briefen des Vorjahres bei�pielswei�e�indTau�ende,
die in einem geradezu er�chütterndenTreugelöbnis gipfeln.

Der Charakter des Deut�chenKurzwellen�endersbrachte es mit �ih,daß zwei
In�tanzen�tändigineinandergreifen mü��en,um den Dien�tan der Hörer�chaftin

wirklich fruhtbarer Wei�elei�tenzu können: die Programmleitung und der Zonen-
dien�t. In der Programmleitung �igendie Fachleute, Mu�iker,Wi��en�chaftler,
Journali�tenvon Hau�eaus, Männer al�o, die aus der Fülle ihrer Kenntni��eund

Erfahrungen heraus Sendungen zu ge�taltenwi��en.In der Abteilung Sendezonen
�ien die Über�ee�peziali�ten,Männer, die in ver�chiedenartigenBerufen viele Jahre
in fremden Kontinenten gelebt und gearbeitet haben und die vertraut �indmit der

Sprache und den Lebensformen der Wirtsvölker und mit dem Charakter der ein-

zelnen deut�chenSiedlungen. Ihnen i�tdie Aufgabe des �tändigenbrieflihen Ge-

dankenaustau�chesmit der Hörer�chaft,die Betreuung der Weltpre��e,die Infor-
mation zahlreicher Dien�t�tellenund die �tändigeBefruchtung des Programms durch
zonenmäßig bedingte Vor�chlägevorbehalten. Sie �orgendafür, daß die Sonder-

�endungenrichtig placiert und �oausge�tattetwerden, daß �ieunter allen Um�tänden
ihre volfsverbindende Aufgabe erfüllen können.

Heute verbreitet der Deut�cheKurzwellen�enderüber �ehs Richt�trahlernah
Nord-, Mittel- und Südamerika, nah Afrika, Süd- und O�ta�ienund Au�tralien
in täglih 47 Sende�tundenein zonenmäßig �tarkabgewandeltes Grundprogramm,
das auf mehr als einem Dutzend Wellen ausge�trahltund empfangen werden kann.

Vir haben die Abteilung Zeitge�chehenan den Anfang ge�etzt,�ie�chließtaber

auh den Ring der we�entlihen Sendungen als Betreuerin all der großartigen
Übertragungen nationaler Feier�tunden,in denen der Führer oder einer �einer
verantwortlichen Mitarbeiter das Wort ergreift, um zum deut�chenVolke oder zur

ganzen Welt zu �prechen.Die Hörer�chafthat begriffen, daß die�eSendungen die

wichtig�tendes Jahres �indund daß Programmänderungen, die �ih aus der kurz?
fri�tigenAnberaumung �olcherÜbertragungen ergeben, niemals eine Schädigung
des Hörers, �ondernimmer nur eine überra�chendeund beglüc>endeBereicherung
dar�tellen.

In dener�ten zehn Tagen des Monats April 1938 zeigt der Deut�cheKurzwellen-
�enderin einem be�ondersreih ausge�tattetenFe�tprogramm,welche Möglichkeiten
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er �ihim Laufe von fünf Jahren errungen hat. Dennoch i�talles er�tein Anfang,
und der Hörer darf überzeugt �ein,daß der Ausbau des Zonendien�tesund die Aus-

�chöpfungder Auellen deut�cherArt zu�ammenmit der techni�chenHöherführung des

Kurzwellenbetriebes und mit der Aktivierung der Mitarbeiter�cha�tin aller Welt

auf viele Jahre hinaus ungeahnte Entwi>lungsmöglichkeiten bieten und den Deut-

�henKurzwellen�enderimmer mehr zu dem machen werden, was er na<h dem

Willen des Führers �ein�oll:zu dem �tärk�tenIn�trument der Zu�ammenfa��ung
aller Men�chendeut�cherArt und zu der �icher�tenBrücke von Volk zu Volk.

Länder- Berichte

E. Kurt Fi�cher

Norô�chleswig
Befriedigung über den Frei�pru<im Stollig-Prozeß — Bon der
Arbeit der volksdeut�henJugend — Hilfe für die Sudetendeuk�hen—

Jubel über Großdeuf�chland

In der Stollig�ache, die über ein

Jahr lang die Gemüter in Nord�chleswig
beunruhigt hat, in deren Mittelpunkt der

Kampf um einen alten deut�henErbhof auf
der Halbin�elLoit �tand,fällte das Kopen-
hagener Höch�tengericht am 18. Fe-
bruar �einen auf�ehenerregenden Frei-
\pru<. Sowohl der Jungbauer Thomas
Pörk�en, de��enFamilie der Erbhof
unter empörenden Um�tändenentri��enwar,

als auh der Kreisleiter der NSDAP. Nord-

�hleswig,Jep Schmidt, die beide be�chul-
digt waren, Sabotageakte gegen den neuen

däni�chenBe�izer des Hofes verrichtet zu

haben, wurden dur< die�en Frei�pru< in

glänzender Wei�e gerechtfertigt. In ganz

Nord�chleswig hat die�e Reha-
bilitierung zweier deut�cher
Volksgeno��en durch den Ober-

�ten däni�hen Gerichtshof leb-

hafte Freude und Befriedigung
ausgelö�t. Gleichzeitig i�tder Frei�pru<
eine ern�teMahnung an denjenigen Teil

der däni�chenGrenzpre��e,der ver�uchthatte,
den ganzen Stolligprozeß gegen die deut�che
Volksgruppe Nord�chleswigsauszunußen und

die�eals Urheber der Unruhe im nördlichen

Grenzland hinzu�tellen.Die�eKampagne i�t

Deut�chtum im Ausland

zu�ammengebrochen.Be�tehenaber bleibt die

Tat�ache,daß die deut�heVolksgruppe Nord-

�<leswigs�eit1920 einen Bodenverlu�tvon

über 30 000 Heftar gehabt hat und daß die

Unruhe einzig und allein auf das aggre��ive
Vorgehen des däni�chenStaats- und Privat-
kapitals gegen den deut�chenBe�iß�tandzu-
rü>zuführen i�t. Nur wenn die�eAngriffe
einge�telltwerden, �o �telltedie deut�chePre��e
Nord�chleswigsnach dem Urteil des Höch�ten-
gerichts fe�t,kann die Ent�pannungeintreten,
die nicht zuletzt von der deut�chenVolksgruppe
gewün�chtwird.

*

Die lehten Wochen �tanden im Zeichen
einer großangelegten Werbeaktion der

Deut�chen Jungen�chaft und der

Deut�hen Mädchen�chaft Nord-

\<hleswig. Für die�eWerbeaktion, die

�ih�owohlan die Krei�eder Eltern als auh
an die Jugendlichen �elb�trichtete, war als

Anfangstermin der 10. Februar, der Ab-

�timmungstagNord�chleswigs(1. �hleswig�he
Zone) und als Schlußtermin der 14. März,
der Ab�timmungstag in Flensburg und in

Mittel�hleswig (2. �hleswig�heZone), ge-

wählt worden. In allen größeren Orten in
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Stadt und Landhat die Jugend ihren Werbe-

ruf ertönen la��en.Die�e Abende zeigten
zugleich, in welcher Wei�edie deut�cheJugend
an �i �elb�tarbeitet, um �ihfür ihre �pätere
verantwortungsvolle Arbeit zu ertüchtigen.
Die Abende waren alle vom Gei�tder Kame-

rad�chaft,froher Zuver�iht und idealem
Wollen geprägt und werden �icherihre Früchte
tragen.

S

Während die deut�cheJugend am 14. März
in Tingleff ihre Ab�chluß-Kundgebungver-

an�taltete,ver�ammelte �i< die Hitler-
jugend der Grenz�tadt Flens-
burg zu einer imponierenden Kundgebung
auf der hi�tori�chenVer�ammlungs�tättedie-

�erStadt, dem Südermarkt. Hierbei ergriff
Gebietsführer Meiforth das Wort, der

in ern�ten eindringlichen Worten auf die

Aufgaben der Grenzjugend hinwies „Jhr

tragt mit Stolz den Namen Grenzwacht“,
rief der Gebietsführer der Jugend zu, „der

euch verpflichtet, den Kampf um das Volks-

tum zu führen, der eure Ehre darin be�tehen
läßt, daß all eure Arbeit die�emKampfe gilt
und daß jeder einzelne von euh die Ver-

pflihtung fühlt, in dem Kampf um �eine
Sprache, um �einBlut und Volkstum, alles

einzu�ezen unter dem Gedanken, daß die

größte Ehre un�ereTreue heißen wird, daß
wir uns verpflichten, die�emVaterland bis

zum leßten Blutstropfen zu gehören, weil

wir w'��en,daß Men�chengleihen Blutes
vor uns waren und andere nah uns fommen

werden, denen un�erKampf die Zukunft be-

reiten �ollzum Wohle un�eresdeut�chenVol-
kes

“

Die�ereindringlihe Ruf am Tage der

Wiederkehr der �iegreichenAb�timmungin

Flensburg be�tätigtewieder, was man in

leßter Zeit oft hat fe�t�tellenfönnen, daß
�ihdie Hitlerjugend Schleswig-Hol�teinsmit

bewundernswertem Elan in die Volkstums-
arbeit hinein�tellt,die in einem Grenzland
wie Schleswig, wo �ihzwei hochwertige Kul-
turen begegnen, lebensnotwendig i�t.

Die Ab�timmungsfeiern,die am 14. März

auf däni�cher Seite veran�taltet wur-

den, haben viele pe��imi�ti�heund fleinlaute
Töne in die Öffentlichkeitdringen la��en.So

erflärte der däni�heWanderlehrer Kjems
auf einer Ver�ammlungin Bülderup
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(Nord�chleswig),daß im Augenbli> alle Vor-

teile auf �eiten der Deut�chenlägen. Sie

�eienübermächtigund es �einur eine Frage
der Zeit, ob das Dänentum �üdlichder Grenze
untergehen werde. Gut hätte die�es�ih ge-

halten, aber der Tag werde kommen, wo viele

�ih vor den wirt�chaftlichenVorteilen beu-

gen würden. Dazu kommt die Nachricht, daß
die der Grenze am näch�tengelegene däni�che
Minderheiten�hulein Mittel�hleswig, die

Schule in Kupfermühle, in unmittel-
barer Nähe des Grenzübergangesbei Kru�au,
am 1. April ihre Pforten �{hließenwird,
weil ihre Schülerzahl auf �ehsherabge�unken
i�t. Bei den beiden däni�hen Schulen in

Flensburg �ind zum O�tertermin im

ganzen 54 Kinder abgemeldet
worden, die auf Wun�chihrer Eltern fortab
die deut�heSchule be�uchenwerden.

*

Es war ein �<hönerAusdru> volksdeut-

�chenZu�ammenhaltens, daß Anfang März
zwei Waggons mit Lebensmitteln, die in

Nord�chleswigge�ammeltwaren, in Rei-

<enberg (Böhmen) eintreffen konnten,
um mit dazu zu helfen, die große Not

unter den Sudetendeut�chen zu
lindern. Ein herzliches Dank�chreibeni�tvon

dort in Nord�chlesw'geingetroffen. Jetzt hat
�ih der „Wohlfahrtsdien�t Nord-

�<leswig“, der mit Hilfe der Frauen-
�chaften die Sammlung durchführte, an

die deut�henFamilien in Nord�chleswigge-
wandt mit der Bitte, von April bis Juni

erholungsbedürftige �udetendeut�heKinder

aufzunehmen.
*

Das fkulturelle Spißzenereignis war im

�hleswig�henGrenzgebiet �eitdem Beginn
des neuen Jahres das Ga�t�piel des

Preußi�chen Staatstheaters in

Flensburg unter Leitung des Staatsrats

Gu�taf Gründgens. Am 22. Februar
wurde im Deut�chenHaus zu Flensburg das

zur Erinnerung an die �iegreicheAb�timmung
errichtet i�t und de��engroßer Saal gegen
2000 Per�onenfaßt, vor ausverkauftem Hau�e
Le���ingsTrauer�piel „Emilia Galotti“

aufgeführt, wobei Marianne Hoppe
die Rolle der Emilia �pielte.Die Aufführung,
der auh viele Nord�chleswigerbeiwohnten,
wurde zu einem großen fkün�tleri�henEr-



lebnis, und der Dank, den Oberbürgermei�ter
Dr. Kracht den Berliner Gä�tenab�tattete,
war allen Teilnehmern aus der Seele ge-
�prochen.

*

Wenige Tage �päter,am 24. Februar, fand
an der�elbenStelle im großen Saal des

Deut�chenHau�esein Vortrag des Profe �-
�ors Helander aus Nürnberg �tatt,
der über die Wirt�chaftsbeziehun-
gen im O�t�eeraum �prah. An die�er

Veran�taltungnahmen auh etwa 100 füh-
rende däni�he Per�önlihkeiten aus dem

Grenzgebiet teil. Die Veran�talter waren

das Kontor der Nordi�chen Ge�ell-
�haft in Kiel und die Handelskam-
mer in Flensburg. Der Zwe> war,
Brüden hinüberzu�chlagenzu den Nachbarn
im Norden, die durch wirt�chaftlicheBeziehun-
gen der ver�chieden�tenArt mit den deut�chen
Nachbarn verbunden �ind.

*

Das größte Erlebnis der letzten Zeit war

für die deut�henNord�chleswigerdie Er -

füllung der großdeut�chen Hoff-
nung, die Wiedervereinigung
Ö�terreihs mit dem Deut�chen
Rei <. Der Tag, an dem die alte O�tmark
wieder in den Schoß des Reiches zurükehtte,
wurde auh für die Nordmark zu einem Freu-
dentag. In Apenrade und in Ton-
dern fanden große Kundgebungen�tatt, auf
denen der Parteiführer der NSDAP. Nord-

�hleswig,Dr. Möller, und ein Deut�ch-
Ö�terreicher�prachen.An den Führer wurde

aus Apenrade das nachfolgende Telegramm
ge�andt:

500 deut�he National�ozia-
li�tender Nordmark, ver�ammelt
in Apenradé zu einer Freuden-
kfundgebunganläßlihdesgroßen
Ge�chehens in Deut�ch-Ö�terreich
grüßen in Treue den Führer als

Wegbereiter der großdeut�chen
Einheit.“

Ein weiterer Telegrammaustau�h fand
�tattzwi�chendem Grenzkreis Flensburg
und der Südmark Kärnten. Ein jubeln-
der Gedanke erfüllt in die�erZeit alle deut-

�chenHerzen — vom Fels bis zum eH.

Memelgebiet
Weitere Begnadigungen — Memel und der lifaui�heUnabhängig-

keitsfkag — Die neue Berfa��ung— Wieder ein Beto

Anläßlichder 20-Jahrfeier der litaui�chen
Unabhängigkeithat Staatsprä�ident Smetona

weitere fünf im Kownoer Kriegsgerichtspro-
zeß verurteilte Memelländer begnadigt. Es

handelt �i<hum Dr. Ern�t Neumann, den

Führer der Soziali�ti�henVolksgemein�chaft,
der zu zwölf Jahren Zuchthaus verurteilt
worden war, weiter um Willy Bertuleit (ver-
urteilt zu 12 Jahren), Ern�t Rademacher
(verurteilt zu 10 Jahren), Paul Brokoph
(verurteilt zu 10 Jahren) und Baron Hanno
von der Ropp (verurteilt zu 8 Jahren). Es

verbleiben jeßt no< in den Zuchthäu�erndie

im Zu�ammenhangmit dem Fall Je�uttis zu

lebenslänglihem Zuchthaus Verurteilten, und

zwar Prieß, Boll, Lepa, Wannagat und Jo-

hann und Ern�tWallat. Man darf wohl der

Erwartung Ausdru> geben, daß nun auh
die�eleßten Opfer des Kownoer Proze��es,
de��enUrteil am 26. März vor drei Jahren

ge�prochenwurde, bald ihre Freiheit wieder-

erlangen werden und damit der Schluß�trich
unter jene unglüd�eligeAffäre ge�eßtwird.

Die Memelländer haben �ihdiesmal auh
an den Feierlichkeiten anläßlih des 20. Jah-
restages der litaui�chenUnabhängigkeit be-

teiligt und damit erneut ihre loyale Ein�tel-
lung gegenüber dem litaui�henStaat zum
Ausdru> gebracht. Bei dem Fe�taktin Me-

mel am 16. Februar hielt Direktoriumsprä�i-
dent Bald�chuseine Rede, in der er die Ein-

�tellungdes Memelgebiets zum litaui�chen
Ge�amt�taatwie folgt kennzeichnete: „Wenn
das Memelgebiet heute die�enErinnerungs-
tag des Staates als ein Glied des Staates

ebenfalls feierlih begeht, �o �teigen vor

den Memelländern naturgemäß andere

Erinnerungsbilder auf, denn für uns

umfa��endie�ebeiden Jahrzehnte nicht eine

einheitlihe Entwi>lung. Seit 15 Jahren er�t
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i�tdas Memelgebiet in das politi�he und

wirt�chaftliheSchi>�al des Ge�amt�taates
eingefügt.Auch in die�erZeit kann der Gang
der Entwi>lung im Memelgebiet nicht als

eine völlig gerade und ausgerichtete Linie

ange�ehenwerden, denn das Memel�tatutals

das Grundge�ez des autonomen Gebiets

will niht nur die Men�chenrechteder Ange-
hörigen der im Gebiet zu�ammenwohnenden
Nationalitäten �hüßen,�ondernes �telltdem

Gebiet als eine Einheit auh die verantwor-

tungsvolle Aufgabe, im Sinne des Memel-

�tatutsdie überlieferten Rechte und die Kul-

tur �einerBewohner zu wahren. Wir hof-
fen, daß gerade die Entwi>lung der lezten
Monate mit ihrer inten�ivenArbeit an der

neuen Verfa��ungLitauens jedem neu das

Bewußt�einerwe>t hat, wie wichtig das

Staatsgrundge�eßfür jeden einzelnen Bür-
ger i�t. Wir hoffen, daß daraus auh das

Ver�tändnisdafür gefördert worden i�t, war-

um wir Memelländer mit Hingabe und Auf-
opferung uns für das Grundge�eßun�eres
Gebiets, für un�er Autonomie�tatut,ein-

�egen.“

Was die litaui�cheVerfa��unganbetrifft,
�oi�tdie�eam Vortage des Unabhängigkeits-

tages vom litaui�chenSeim endgültig verab-

�chiedetworden. Gegenüber dem er�tenEnt-

wurf wei�t die endgültige Fa��ungzwar

einige Abänderungen auf, aber die Wün�che
der nationalen Volksgruppen �inddabei lei-

der unberüd>�ichtigtgeblieben. Es handelt
�ihbekanntlih um die Fe�tlegungder Min-

derheitenrechte, die in der neuen Verfa��ung
fortgela��enwörden �ind.

Auch das Kownoer Regierungsblatt „Lie-
tuvos Aidas“ erflärte fürzlih, daß �ihnah
der neuen Verfa��ungdie Lage der Minder-

heiten in Litauen in keiner Wei�everändert

habe. Die Sprachenfrage, die Frage der

Pflege des kulturellen Lebens der Minder-

heiten, das Recht der einzelnen Bürger, das

Recht der Schaffung von Wohltätigkeitsein-

rihtungen und das Recht der Be�teuerungder

Mitglieder der Minderheiten �eienau< in

der neuen Verfa��ungfe�t verankert. Die

Minderheiten in Litauen hätten keine Veran-

la��ung,anzunehmen, daß ihre Lage �ihauf
Grund der neuen Verfa��ungver�chlechtert
hätte. Man wird �ich�owohldie�eErklärung
des litaui�chenRegierungsorgans als auh
die des Kommi��ionsvor�izendenMerkys mer-

ken mü��en,um die litaui�heRegierung ge-
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gebenenfalls daran erinnern zu fönnen. Im

übrigen be�tehtnatürli die litaui�heMin-

derheitendeklaration von 1922 weiter.

Die Be�timmung,wonach „einzelnen litaui-

�<enGebieten das Recht der autonomen

Regelung gewi��erörtlicher Angelegenheiten
verliehen werden fann“, i�tebenfalls end-

gültig in die Verfa��ungübernommen worden.

Manhat vielfach geglaubt, die�eBe�timmung
mit der Autonomie des Memelgebiets in Zu-
�ammenhangbringen zu fönnen. Dem �teht
aber die Tat�acheentgegen, daß es �ih bei

der Memelautonomie keineswegs um ein Ge-

�chenkder litaui�henRegierung, �ondernum

einen von vier Großmächten garantierten
Vertrag handelt. Selb�tver�tändlichbleibt es

Litauen unbenommen, Autonomiebe�timmun-
gen in die Verfa��ungaufzunehmen, und die

litaui�heRegierung kann �elb�tver�tändlih
auh „einzelnen litaui�hen Gebieten“ die

Autonomie verleihen, aber mit der Autono-

mie des Memelgebiets haben die�eBe�tim-
mungen nichts zu tun. Denn die Autonomie

des Memelgebiets kann durch die litaui�che

Staatsverfa��ungin keiner Wei�ebeeinträch-

tigt werden.

Durch ein neues Veto, dasder litaui�che
Gouverneur Ende Februar gegen das vom

memelländi�chenLandtag ordnungsmäßig ver-

ab�chiedeteGe�e betreffend den Grund�tü>s-

fond erla��enhat, i�tdie Frage der Behinde-
rung der memelländi�chenGe�eßgebungdur<
den Gouverneur erneut in den Vordergrund
gerü>t. Mit die�emVeto i�twieder ein Ge-

�e zu Fall gebracht worden, das — wie die

vielen anderen ebenfalls vom Gouverneur

abgelehnten Ge�eßze— aus�hließli< wirt-

�chaftlihenErwägungen ent�prungen war

und das dem Schuß des bedrohten memel-

ländi�hen Bodenbe�izes dienen �ollte.Das

Vorgehen des Gouverneurs zeigt jedenfalls
aufs neue, daß man in Kowno nicht daran

denkt, die vom memelländi�henLandtag er-

hobenen Prote�te gegen die �tatutwidrige
Behinderung der Ge�eßgebungzu beachten.

Gleichzeitig i�teine neue Statutverlezung
deslitaui�hen Innenmini�ters bekanntgewor-
den. Es handelt �i<hum die kürzli<hvom

Kownoer Innenmini�terium erla��enenAus-

führungsbe�timmungenzum Ausländerge�eßz.
Hierin wird verfügt, daß zur Erteilung von

Aufenthaltsbewilligungen und Arbeitsgeneh-
migungen für Ausländer im Memelgebiet



nur der litaui�he Gouverneur berechtigt �ei.
In Artikel 5 des Autonomie�tatutswird je-
doh ausdrü>li< be�timmt,daß die Arbeits-

ge�eßgebungund die Regelung des Aufent-
halts von Ausländern den autonomen Be-

hörden des Memelgebiets zu�teht.Die litau-

i�cheRegierung hat �ih zwar �{hon— ins-

be�onderewas die Regelung des Aufenthalts
von Ausländern anbetrifft — �eitJahren
über die�e Be�timmungenhinwegge�eßzt.

Dennoch i�t�iedadur< aber niht etwa un-

gültig geworden, und Unrecht kann dadur<
nicht in Recht verwandelt werden, wenn die

litaui�cheRegierung jetzt durch eine neue Ver-

fügung einen Rechtsbruh gewi��ermaßenzu
�anktionieren�ucht.Im Gegenteil! Das Me-

melgebiet hat vielmehr ein Recht darauf, daß
auh die�eBe�timmungendes Autonomie-

�tatuts in vollem Umfange wiederherge�tellt
werden.

Litauen

Die deut�cheBolfsgruppe und die neue Sfaatsverfa��ung— Rückbli>

auf das Iahr 1937: Delegierfentag des Kulturverbandes, er�teTagung
deut�her Landwirke, deut�cheHandwerkertagung — Nationale und

wirf�chaffliheSorgen der deut�chenevangeli�henKirche

Mit dem Beginn der Beratungen über die

neue litaui�he Staatsverfa��ung im Seim
trat eine Be�orgnisunter den anders�tämmi-
gen Volksgruppen Litauens zu Tage. Der

Entwurf der neuen Verfa��ungenthielt näm-

lih feine Be�timmungenüber die Rechtslage
der Minderheiten. Alle bisher in Litauen ge-
we�enenVerfa��ungenenthielten ein be�on-
deres Kapitel, das �ihmit den Rechten der

anders�tämmigenVolksgruppen be�chäftigte.
Die lette Verfa��ungenthielt 2 Artikel, und

zwar $$ 74 und 75, die vor�ahen,daß die

anders�tämmigen Volksgruppen das Recht
haben, in den Grenzen des Ge�eßesauf auto-

nomer Grundlage ihre Bildungs- und Kul-

turangelegenheiten zu regeln. Ferner war

ein Rechtsan�pru<hder Minderheiten auf
einen Anteil der vom Staate und den kom-
munalen Behörden für �ozialeund für Bil-

dungszwe>e zur Verfügung ge�telltenGeld-

mittel vorge�ehen. Im neuen Verfa��ungs-
entwurf waren nun die Minderheiten mit

feinem Wort erwähnt. Da keine einzige
Volksgruppe im litaui�chenParlament, dem

�og.Seim, einen Vertreter be�itzt,mußten
andere Wege zum Schutzeder Volksgruppen-
rechte ge�uht werden. Als er�teüberreichte
die deut�cheVolksgruppe eine Denk�chriftan

den Seim. Später folgten auch die übrigen.
In der deut�chenDenk�chriftwurde darauf hin-
gewie�en,daß dur den Fortfall der Be�tim-
mungen über den Rechts�hußtzder anders�täm-
migen Volksgruppen ihre Lage allein dur<
die von Litauen am 12. Mai 1922 abgegebene

Deklaration zum Schutze der anders�tämmi-
gen Volksgruppen ge�icherti�t.Wenn die�e
Deklaration an und für �ih als völkerrecht-
lihes Dokument und als internationaler

Verpflichtungs�cheinden Verfa��ungsbe�tim-
mungen gleichwertig i�t,�oerbli>te die deut-

�heVolksgruppe allein in der Tat�ache,daß
die Volksgruppenrechte in der Verfa��ung
nicht mehr verankert �ind,eine Ver�chlechte-
rung der Lage .der Volksgruppen, die der

Villkür untergeordneter Organe Tür und
Tor öffnen fönnte.

„Gerade bei dem wach�endenVer�tändnis
für völfi�heFragen und für die Rechte völki-
�herGruppen, das in un�eremHeimatlande“,
�oheißt es im Memorandum wörtlih, „unter
anderem auh im ver�tärktenIntere��efür
das Auslandlitauertum zum Ausdru> ge-

langt, würde die Nichtbeachtung der Minder-

heitenre<hte einen unver�tändlichen Rü-

�chrittbedeuten.“

Die Vor�tellungenhatten den Erfolg, daß
ein Artikel betreffs Gleichberehtigung der

Staatsbürger vor den Ge�ezen den Zu�atz

erhielt, daß die Rechte eines Staatsbürgers
mit Rück�ichtauf �eineKonfe��ionund Volks-

zugehörigkeit nicht ge�<hmälertwerden dürfen.
Alle übrigen Be�timmungen der alten Ver-

fa��ungfielen fort. Der Vor�itzendeder Seim-

kommi��ionzur Bearbeitung des Verfa��ungs-
entwurfes erklärte bei der Behandlung der

Verfa��ungu. a., daß dur den Fortfall der

Sonderbe�timmungen über die anders�täm-
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migen Volksgruppen den Volksgruppen�elb�t
nur gedient �ei.Seiner Meinung nach hätten
die Sonderbe�timmungengewi��ermaßeneine

Sonder�tellungder anders�tämmigenVolks-

gruppen ge�chaffen. Die neue Verfa��ungmache
in die�erHin�ichtkeinen Unter�chiedund �ehe
�ieals vollberechtigte Bürger, die allen ande-

ren gleich�ind,an (!!). Der Abgeordnete hat
wohl nicht daran gedacht, daß für die anders-

�tämmigenVolksgruppendie�e Sonder�tellung
in Bildungs- und Kulturangelegenheiten nur

erwün�chti�t,ja zur Aufrechterhaltung ihrer
nationalen Eigenart �ogarnotwendig i�t.

Die neue Verfa��ungi�tbereits angenom-
men, im Regierungsanzeiger veröffentlicht
und tritt am 12. Mai in Kraft. Die nahe Zu-
kunft wird zeigen, welche Auswirkungen der

Fortfall der Volksgruppen�hußbe�timmungen
haben wird. Die deut�cheund die anderen

Volksgruppen �ehengroße Hoffnungen auf
den Lenker des litaui�chen Staates, aúf
Staatsprä�ident A. Smetona. In �einer
großen Rede auf dem leßten Parteikongreß
am 5. Januar erklärte A. Smetona feier-
lich�t,daß Litauen die Unterdrü>ungAnders-

�tämmigernicht kenne, ja �ieablehne. Es be-

�tehtkein Grund zu zweifeln, daß man von

die�erLinie abweichen wird. Anläßlich des

20jährigen Be�tehensdes litaui�chenStaates

am 16. Februar fand ein großer Empfang
beim Staatsprä�identen �tatt, zu dem auh
er�tmalig die Vertreter der Volksgruppen,
darunter auch der Vor�itzendedes Kulturver-

bandes der Deut�chenLitauens, O. v. Rei-

hardt, mit �einer Gattin geladen waren.

Die Zeitung der deut�chenVolksgruppe, die

„Deut�chenNachrichten für Litauen“, �chrie-
ben u. a. aus Anlaß des Staatsjubiläums
folgendes:

„Unter den vielen Wün�chen,die wir für
die zukünftige Entwi>klung un�erer Heimat
hegen, �cheintuns einer nicht an letter Stelle

�tehenzu dürfen, das i�tder Wun�h nah
mehr Ver�tändnis bei un�eren litaui�chen
Heimatgeno��enfür die Sonderbelange der

völfi�henGruppen. Wer �elber�<hwerePrü-

fungen im Volkstumsringen durhgemacht
hat, muß nachfühlen können, was ein Kampf
um Mutter�pracheund Erhaltung der völki-

�chenEigenart heißt.“
Als 1918 der junge litaui�cheStaat wieder-

er�tand,waren rund 350 Jahre verflo��en,
nachdemLitauen im Jahre 1569 �eineEigen-
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�taatlichkeitverloren hatte. Während die�er
350 Jahre hat das litaui�he Volk manche
\<hwere Stunde der Unterdrü>ung durchge-
macht. Es i�tniht anzunehmen, daß man

die Schwere die�ervölki�henNöte verge��en
haben wird. Darum bli>en die anders�täm-

migen Volksgruppen troß aller Enttäu�chun-
gen immer noch hoffnungsvoll in die Zukunft.

*

Das Jahr 1937 brachte für Litauen eine

wirt�chaftlihe und politi�he Ent�pannung.
Eine nach�ichtigerePolitik brachte bereits im

Jahre 1936 eine Be��erungdes deut�ch-litaui-
�en Verhältni��es,und mit dem Ab�chlußdes

deut�ch-litaui�henHandelsabkommens im

Augu�t1936 folgte auh ein wirt�chaftlicher
Au��tiegdes ganzen Landes Unter �olchen
Verhältni��enkonnte �ichauch die deut�cheKul-

turarbeit gün�tigentwi>eln. Nach der Be-

�tätigungder neuen Statuten des Kulturver-

bandes und �einerOrtsgruppen wurde eine

planmäßige Neuge�taltungder deut�chenAr-

beit vorgenommen. Das Hauptaugenmerk
wurde dem Gebiete der Wirt�chaftzugewandt.
In er�terLinie wurde an der Erfa��ungder

Landwirte und Handwerker in Sondergrup-
pen des Verbandes gearbeitet. Daß dadurh
ein �ehrwichtiges Arbeitsgebiet berührt wor-

den i�t,geht daraus hervor, daß etwa 65%

der Deut�chenLitauens zum Landwirte�tand
und etwa 25% zum Handwerker�tand ge-

hören. Die�eArbeit i�tbereits �oweitfort-
ge�chritten,daß die Handwerker und Land-

wirte zu einer Tagung zu�ammentreten
konnten.

Die�eneue Richtung der deut�chenKultur-

arbeit in Litauen hat großen Anklang bei den

Gliedern der Volksgruppe gefunden, was

dur ein wach�endesVertrauen zur Führer-
�haftzum Ausdru> kommt. Der am 11. De-

zember v. Js. �tattgefundeneDelegiertentag,
an dem Vertreter des Deut�chtumsaus allen

Gauen teilnahmen, brachte ein einmütiges
Bekenntnis zu Idee und Führung. Die�e

Tagung des Kulturverbandes �tandunter der

Parole: „Schaffung einer wahren Volks-

gemein�chaft“.Die Tagung nahm einen Drei-

jahresplan an, der folgende Richtlinien vor-

�ieht:

1. Ver�tärkteWerbe- und Erziehungsarbeit
zur Stärkung des Gei�tesder Volksgemein-
�chaft.



Do Förderung einer erhöhten Ein�aß- und

Opferbereit�haft dur<h Mitarbeit, Spen-
den und Selb�tbe�teuerung.

Aufklärungsarbeit durch Pre��e,per�önliche
Fühlungnahme,um das gegen�eitigeVer-
trauen in den Beziehungen zu den litaui-

�chenHeimatgeno��enzu �tärken.

Maa

> Kampf um die Erhaltung und Erweite-

rung des deut�chenSchulneßes.

Förderung der Jugendarbeit dur<h Schaf-
fung von Jugendgruppen an allen Ver-

bandsortsgruppen.

Sicher�tellungder Kulturarbeit dur< Ge-

�undung der wirt�chaftlihen Lage bei

Landwirten und Handwerkern. Selb�thilfe.

7. Pflege und Vertiefung des gei�tigenLebens

und der Körperkultur dur< Vorträge, Ge-

�ang,Mu�ik,Dichtkun�t,Malerei u. dergl.,
�owieTurnen und Sport. Kennenlernen
der Heimat dur< Wandern.

Ver�tärkteBetreuung dur<h den Verband

auf allen Gebieten, insbe�ondereArbeits-

vermittlung, Berufsberatung, �ozialeFür-
�orge,Unter�tüßungfinderreicher Familien,
Stipendien.

Wie aus dem Tätigkeitsbericht des Kultur-
verbandes für das Jahr 1937 hervorgeht,
bleibt das Schulwe�en nah wie vor das

Haupt�orgenkinddes Verbandes. Gerade auf
die�emwichtig�tenkulturellen Gebiete i�tdie

Lage zurzeit immer noch tro�tlos. An eine

Wiedereröffnungder Volks\hule in Meldek-

wir�hen war nicht mehr zu denken. Die�e
Schule i� vor einem Jahr ohne triftigen
Grund ge�chlo��enworden. Nur mit Mühe
gelang es, die Schließung einer weiteren

Volks\�hulezu verhindern. Die Zahl der

Volks\�chulenbeträgt zurzeit nur noh �echs,
was in keiner Hin�ichtden Bedürfni��ender

Volksgruppe ent�pricht. Außer den Volks;
�chulen be�teht nur no< das deut�che
Gymna�ium in Kowno und das deut�che
Progymna�iumin Kybarten. Die Zahl
der Schulinternate i�tbereits auf �iebenan-

gewach�en.Die�eSchuliniternate ermöglichen
auch Kindern aus Gebieten, wo keine deut�che
Schule be�teht,den Be�ucheiner deut�chen
Schule. Im Laufe eines Jahres �ind drei
neue Schülerinternate eingerichtet worden.

Auf allen anderen Gebieten der Kultur-

arbeit war jedo<h ein Fort�chrittzu verzeich-

is

A

2

nen. Die Zahl der Volksbüchereien hat �ih
von 27 auf 29 erhöht. Die Zahl der öffent-
lichen Le�e�tubeni�tvon 1 auf 5 angewach-
�en.Die Zahl der Wanderherbergen hat �ich
von 14 auf 15 erhöht. Von großer Wichtig-
keit i�tdie Einrichtung von öffentlichen Le�e-
�tubenin den weiter entlegenen Ort�chaften.
Die�eLe�e�tubenwerden �ehrgerne be�onders
von der Jugend be�ucht.Es i�tvorge�ehen,
an jedem Orte, wo eine größere Zahl Deut-

�her wohnt, eine �olcheLe�e�tubezu er-

richten.

Als eine �ehrdankbare Einrichtung hat
�ih die Arbeitsvermittlungs- und Berufs-
beratungs�telle des Verbandes erwie�en.
Zahlreihen Volksgeno��enkonnten Arbeits-

pläße vermittelt werden, und Lernenden

wurde der nötige Hinweis in der Berufswahl
gegeben.

Auch die Zeitung des Verbandes, die

„Deut�chenNachrichten für Litauen“, hatte
Fort�chrittezu verzeihnen. Leider konnten

die Bemühungen um die An�chaffungvon

goti�cherSchrift, die von der Landbevölke-

rung ganz be�ondersbegehrt wird, immer

noch zu keinem Erfolg führen. Aus Mangel
an Mitteln mußte der Wun�ch,die goti�che
Schrift einzuführen, troß gün�tigerFirmen-
angebote wiederholt -zurüdge�telltwerden.

Es be�tehtaber die Hoffnung, Mittel und

Wege zu finden, um die�eFrage nunmehr
baldig�tzu lö�en.

Die be�chlo��eneUebernahme von Ehren-
paten�chaftenfür jedes �iebenteund wei-

tere Kind deut�chervolksbewußter und erb-

ge�underEltern hatte ebenfalls Erfolg zu

verzeihnen. Aus allen Teilen des Landes

famen Anmeldungen der Kandidaten für

Ehrenpaten�chaften,was ein �hlagenderBe-

weis für die ge�undebiologi�cheStruktur

des litaui�chenDeut�chtumsi�. Zu erwähnen
i�tnoch die alljährli<hvon der Zentral�telle
und von den Ortsgruppen im ganzen Lande

durchgeführte Winterhilfe. Auch die Samm-

lungen der Winterhilfe haben von Jahr zu

Jahr ein be��eresErgebnis zu verzeichnen.
Die be�chlo��eneSelb�tbe�teuerungdürfte in

Kürze zu einer we�entlihen Erhöhung des

Eigeneinkommens der Volksgruppe führen.

Wie bereits erwähnt, hat die Führung der

Volksgruppe ein großes Augenmerk der wirt-

�chaftlichenSeite der Deut�chtumsarbeitzu-
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gewandt. Durch die Ge�undung der wirt-

�chaftlichenLage des litaui�hen Deut�chtums
wird auh die Kulturarbeit noh größere
Fort�chrittemachen können. Dader deut�chen
Volksgruppe in Litauen ein zentrales Kredit-

in�titutfehlt, i�tman haupt�ächlihauf Selb�t-
hilfe angewie�en. Um die�eSelb�thilfe ge-

deihlih zu ge�talten,i�tman an den plan-
mäßigen Ausbau der�elben herangetreten. Fa�t
�ämtlihe größeren landwirt�chaftlihen Be-

triebe im Norden Litauens �ind�chonjezt in

die landwirt�chaftlihenAbteilungen der Orts-

gruppen zu�ammenge�hlo��en.Am 25. Sep-
tember fand in Schaulen die er�teVer�amm-
lung der Landwirte �tatt. Die Grundlage
die�er landwirt�chaftlihen Arbeit bildet die

Wirt�chaftsplanung.Zu die�emZwec>e haben
�ämtlicheder Abteilung ange�chlo��enenland-

wirt�chaftlihen Betriebe die Buchführung
eingeführt. Die Buchführung wird von einem

Wanderbuchhalter und einem landwirt�chaft-
lichen Berater kontrolliert. Auf Grund der

Ergebni��edie�erBuchführung werden Ver-

gleiche mit anderen Betrieben vorgenommen,
und die Fehler und Vorzüge mancher Wirt-

�chaftsmaßnahmenfe�tge�tellt.Zurzeit arbei-
tet das Landamt des Kulturverbandes an

der Erfa��ungder Landwirte in Südlitauen.

In ähnlicher Wei�ewie die landwirt�chaft-
liche Arbeit, entfaltet �i<hauh die hand-
werklihe. Im An�chlußan den Delegierten-
tag fand am 12. Dezeräber eine vom Hand-
werfteramt des Kulturverbandes einberufene
deut�cheHandwerkertagung �tatt. In einem

Vortrag über die Ge�chichtedes deut�chen
Handwerks in Litauen wurde fe�tge�tellt,daß
die Deut�hen �i< �ehr viel um das

Handwerk in Litauen verdient gemacht
haben. Die Deut�chen�ind Pioniere des

Handwerks in Litauen gewe�en.Durch die

Aufforderung des litaui�hen Großfür�ten
Gediminas an deut�cheHandwerker �inddie

er�tenHandwerker und damit das Handwerk
überhaupt nah Litauen gekommen. Jahr-
hundertelang wurde das Handwerk in Litauen

nur von deut�chenMei�tern gepflegt. Er�t
�päterhaben �ihallmählih auh die anderen

dem Handwerk zugewandt. In einem wei-

teren Vortrag wurden Gegenwartsfragen
des deut�chenHandwerks in Litauen be-

�prochen.Im An�chlußan die�eVorträge
folgte eine lebhafte Aus�prache,an der �ih
alle Vertreter beteiligten. Während der Aus-
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�prachekam man zu dem Ergebnis, daß für
den Kampfgegen das Pfu�chertum,gegen die

�innlo�eKonkurrenz und gegen das unge-

regelte Lehrlings- und Ge�ellenwe�enein Zu-
�ammen�hlußder deut�chenHandwerker un-

umgänglich i�t.Die�es�ollnun in Form von

Handwerkerabteilungen in den Verbandsorts-

gruppen erfolgen. Dem Handwerkeramt, das

gleichzeitig mit dem Landamt beim Haupt-
vor�tand des Kulturverbandes gegründet
wurde, wurde ein Handwerkeraus�huß, von

der Tagung gewählt, zur Stütze gegeben.
Auch hier wird mit einer planmäßigen Schu-
lung des Handwerkernahwuh�es begonnen.
Ferner werden die Handwerker dur einen

Wanderbuchhalter zur Führung einer geord-
neten Buchführung angeleitet. Vom Hand-
werkeramt werden die Handwerker mit Fach-
zeit�chriftenund Fachbüchern ver�orgt. Auf
der Handwerkertagung hat man mit Be-
dauern die Fe�t�tellunggemacht, daß die neue

Handwerkerkorporation an der litaui�chen
Handels-, Indu�trie- und Handwerkskammer
ohne Berü�ichtigung der Deut�chenerrichtet
worden i�t. Von den 12 Vertretern gehört
kein einziger der deut�henVolksgruppe an,

troßdem gerade Handwerker aus ihrer Mitte

�ehrviel zur Lö�ungver�chiedenerfür das

ganze Land wichtiger Fragen beitragen könn-

ten. Trotzdem ent�chloß�ichdie deut�cheHand-
werkertagung, an den Prä�identender litaui-

�chenHandels-, Indu�trie- und Handwerks-
kammer ein Telegramm zu �enden,das folgen-
dermaßen lautet: „Die deut�<henHandwerker
Litauens, aus allen Gauen des Heimatlandes
zu einer Tagungver�ammelt, entbieten Ihnen,
Herr Prä�ident, die ergeben�tenGrüße und

�prechenden Wun�chaus auf eine gute Zu-
�ammenarbeit zum Wohle des Handwerks
und des Heimatlandes“. Die�esTelegramm
i�tein weiteres Zeichen der �trengenLoyali-
tät, von der die ge�amteArbeit der deut�chen
Volksgruppe in Litauen be�timmtwird.

Die�edrei Tagungen,der Delegiertentag, die
Landwirte- und die Handwerkertagung haben
ihre Wirkung nicht verfehlt. Sie haben ge-

zeigt, welche große Vorarbeit bisher ge-

lei�tetworden i�tund welche großen Aufgaben
noh zu lö�en�ind.Von nun an �ollenall-

jährlih regelmäßig die deut�chenLandwirte
und Handwerker getrennt zu Tagungen zu-
�ammentreten,um gemein�am alle �iebe-

treffenden Fragen zu beraten. Die�efried-



liche Arbeit der Deut�chenin Litauen dürfte
faum den Behörden Anlaß zu irgendwelchem
Eingreifen geben.

*

Nach Verlauf von 4 Jahren fand am

6. Januar ds. Js. wiederum eine Synode der

Vertreter der deut�chenevangeli�hen Ge-
meinden �tatt.An der Synode nahmen 12

Pa�toren und 60 Gemeindevertreter teil.

Vie aus dem Bericht des Seniors der

deut�henSynode, Prop�t Tittelbach, hervor-
geht, hat die deut�cheevangeli�ch-lutheri�che
Kirche in Litauen nicht nur nationale, �ondern
auh wirt�chaftlihe Sorgen. Die nationalen

Schwierigkeiten �indbekanntlih �ehralt und
nach dem Kriege infolge des

nichteinhei

nationalen Be�tandesder Gemeinden ent�tan-
den. Vor etwa 5 Jahren i�t�eitensdes deut-

hen Synodalaus�chu��esder Regierung die

Trennung der gemi�chtenGemeinden in ein-

zelne nationale Gemeinden vorge�chlagenwor-

den. Die�erVor�chlagwurde jedoch abgelehnt
mit der Begründung, daß die Regierung keine

nationalen Kirchengruppen kenne, �ondernnur

eine evangeli�ch-lutheri�heKirche. Es wurde
weiter im Bericht fe�tge�tellt,daß nah den

bisher bekannten amtlihen Zahlen die Mit-

gliederzahl der Litauer in die�erKirche etwa

20 000, die der Letten etwa 12000 und die

der Deut�chenannähernd 30 000 beträgt. Un-

geachtet die�erZahl bean�pruchendie Litauer
das Vorrecht in der evangeli�ch-lutheri�chen
Kirche. Die Bevormundung der Deut�chendur<h
Litauer geht �ogar�oweit,daß �ichlitaui�che
Katholiken für die Einführung der litaui�chen
Sprache im evangeli�ch-lutheri�henGottes-

dien�tein�ezen.Solch ein Fall wurde aus der

Gemeinde Kalvaria gemeldet. Es i�ter�taun-
lih, daß manche Stellen �ogarden deut�chen
Kindergottesdien�tbean�tanden. Im Vorder-

grund der erörterten Fragen �tandauf der

Synode die Frage des Religionsunterrichts
in der Mutter�prache. Unzählige Kinder

mü��enam Religionsunterricht in litaui�cher
Sprache, mei�tens von katholi�chenLehrern
erteilt, teilnehmen. Gerade der Gebrauch der

Mutter�prache i� eine der Grundlagen der

evangeli�chenKirche. Es wurde dabei auf den

litaui�chenStaatsprä�identenhingewie�en,der

es als Schüler in Mitau abgelehnthat, ru��i�h
zu beten. Richtig wurde dabei bemerkt, daß,
wenn er und viele andere die�erVer�uchung
niht wider�tandenhätten, es heute �ehr

�hle<tum die litaui�cheKultur be�tellt�ein
würde.

Neuerdings macht �ih au< ein Pa�toren-
und Kantorenmangel bemerkbar. Viele Pa�to-
ren haben bis zu 5 Gemeinden zu betreuen.

Der Mangel an Kantoren wird dadur<h zu
überbrü>en ver�ucht,daß man pen�ionierte
Lehrer oder Zollbeamte als Kantoren an�tellt.

Sehr groß i�taber die wirt�chaftliheNot

der Gemeinden, die z. Zt. nur auf Mitglieds-
beiträge und Spenden aus eigener Mitte an-

gewie�en�ind.Eine be�ondereFreude i�tder

deut�chen evangeli�ch-lutheri�chenKirche in

Litauen dadurch bereitet worden, daß �ienah
langjährigen Bemühungen ein neues Ge�ang-
buch erhalten hat. Die Dor und nah dem

Kriege her
gl

waren

�eitlängerer Zeit vergriffen,und für eine

Neuauflage fehlte das dazu nötige Geld. Jett
konnte mit Hilfe der Gu�tav Adolf-Stiftung
eine für Litauen angefertigte Ausgabe des

für die ausländi�chenGebiete be�timmtenall-

gemeinen deut�chenGe�angbuchsbe�chafftwer-

den. Mit der Zeit �olldie�esGe�angbuchin
allen Gemeinden eingeführt werden. Da

die�esGe�angbuchauch für die übrigen aus-

landsdeut�hen Gebiete be�timmti�tund zu
jeder Zeit in größerer Anzahl zu haben i�t,
be�tehtjezt keine Gefahr, daß die deut�chen
Gemeinden in Litauen ohne Ge�angbuchblei-

ben.

Der neu gewählte Synodalaus�huß wurde

von der Synodebeauftragt, uner�chütterlichfür
die Rechte der deut�chenKirche in Litauen zu

fämpfen und mit allen Mitteln zu ver�uchen,
eine Behebung der fe�tge�telltenMängel zu

erreichen.
Es i�tzu bemerken, daß die Leitung der

deut�chenGemeinden im Kampf gegen äußere

Gegner alles getan hat, was in ihrer Macht
�tand. Sie konnte jedo<h nicht viel erreichen,
da �ie im Kon�i�torium,das in �ämtlichen

Kirchenfragen ent�cheidendi�t,nur 2 Ver-

treter be�itztgegenüber 2 Litauern und 2 Let-

ten. Es wäre zu wün�chen,daß die Regie-
rung �ih�hließli<bereit erklärt, eine Tren-

nung der Gemeinden zu ge�tatten.Sie wäre

dabei durchaus in ihrer Haltung fon�equent,
denn wenn eine deut�he Synode ge�tattet
wird, deut�cheVertreter im Kon�i�toriumbe-

�tätigtwerden, �omüßten logi�cherwei�eauh
deut�heGemeinden ge�tattetwerden,

—.n.
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Polen
Deuk�heSchul�orgen: Schließung von Schulen, Schul�treikder

Eltern, Strafen wegen Erteilung deut�henUnterrihts — Zer�hlagung
deut�henGrundbe�ißes— Polni�cherWe�tverband:„Kauft nicht bei
den Deuk�chen!“— Be�tätigungvon Gerichtsurteilen — IJubiläums-

ausgabe der „Kaffowißer Zeitung“ be�hlagnahmt— Tagungen der

Bolksgruppe — Aus dem Parlament

Das Deut�chtumin We�tpolenhat leider

auf dem Gebiete des Schulwe�ens er-

neut Rü>�chlägezu verzeihnen. Nach der

Schließung der dreikla��igenprivaten deut-

�chenVolks�chulein Neutomi�chel hat
das deut�cheSchulwe�en im Po�ener Gebiet

mit der Schließung der zweikla��igendeut-

�chenPrivat�chulein O�tburgbei Hohen�alza
einen weiteren �{<werenSchlag erlitten. Im

Krei�eHohen�alzai�tdemnach innerhalb von

2 Jahren die dritte deut�chePrivat�chulege-

�chlo��enworden. Im Krei�eSolda u wurde

die dortige deut�cheKla��eder Volks�chulege-

�chlo��en.31 deut�cheKinder erhalten keinen

Unterricht mehr in ihrer Muiter�prache,der

Religionsunterricht wird ebenfalls niht mehr
in deut�cherSprache erteilt. Die Bemühun-
gen und Ge�ucheder Eltern�chaftum Wieder-

einführung der deut�chenMutter�pracheund

um Erteilung des Religionsunterrichtes in

deut�cherSprache wurden vom Kreis�chul-
in�pektormit der Begründung abgelehnt, daß
nur 9 von 31 Kindern wirklich deut�cher
Nationalität �eien.Daraufhin haben die El-

tern Ein�pru<hbeim Schulkuratorium und

Kultusmini�terium erhoben, über de��enEr-

ledigung bisnun noh nichts bekannt wurde.

Zur Schließung der Schule in Neuto-

mi�<el �eibemerkt, daß die deut�cheVolks-

gruppe um die�eSchule �chon�eitgeraumer

Zeit gerungen hat. Mit der endgültigen
Schließung der Schule verlieren 93 deut�che
Kinder ihre deut�cheLehran�taltund �indge-

zwungen, in die polni�he Schule zu gehen.
Der Kampf um das deut�cheSchulgebäude,
dem baupolizeilihe Mängel vorgeworfen
wurden, hatte zeitwei�e Formen angenom-
men, die dem Gei�t einer zwi�chenvölki�chen
Ent�pannungund Ver�tändigungnur abträg-
lih �ein konnten. Seit Beginn des neuen

Schuljahres, al�o�eitSeptember 1937, �ind
die deut�chenKinder ohne Schulunterricht ge-
blieben. Als am 14. Oftober vorigen Jahres
der Befehl von der zu�tändigen amtlichen
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Stelle erla��enwurde, deut�cheKinder der pol-
ni�chenSchule zuzuwei�en,kam es zu einem

regelre<hten Schul�treifk. Die Eltern der

Kinder wurden Verhören unterzogen, in

deren Ergebnis der ge�eßli<verantwortliche
Teil der Eltern zu einer Strafe von je zwei
Zloty je Kopf und Tag verurteilt wurden,
den die Kinder an der polni�chenSchule ver-

�äumten.Die�eMaßregel datiert vom 22. De-

zember 1937. Auf Grund der Berufungsklage
der Eltern hatte �i< das Landgericht in

Po�en erneut mit die�erAngelegenheit zu
befa��enund be�tätigtevollinhaltlih das emp-

findliche Urteil der er�tenIn�tanz. Die ge-
�amtedeut�chePre��e�tehtauf dem Stand-

punft, daß dies Urteil mit der vor 4 Mona-

ten veröffentlichtendeut�h-polni�chenMinder-

heitenerflärung nicht vereinbar �ei.

Wegen Erteilung deut�chenUnterrichtes,
zu dem �ieangeblih nicht berechtigt waren,

wurden 2 Rei�ebeamte der Deut�chenVér-

einigung zur Verantwortung gezogen. Sie

hatten in deut�henBauerndörfern des Krei-

�es Soldau deut�hen Sprachunterricht er-

teilt und erhielten nun dafür 200 bzw. 500

Zloty Geld�trafe. Die Verurteilten haben
Berufung eingelegt. Noch �{lechterkam die

deut�heWanderlehrerin Ur�ula Schmidtke
weg. Sie wurde wegen angeblicher geheimer
Unterrichtung deut�cherKinder im Krei�e
Neutomi�chelvon den polni�chenBehörden
fe�tgenommenund zu einer Geld�trafe von

2400 Zloty be�traft!Ferner verurteilte das

Bezirksgeriht in Tuchel wegen illegalen
Deut�chunterrihtes den Lehrer Walter

Krau�ezu 100 Zloty und die Diakoni��eMarie

Weber zu 20 Zloty Geld�trafe. Es handelt
�ihal�obereits um eine ganze Serie neuer-

licher Be�trafungenfür angeblih illegalen
Deut�chunterricht.

Auch aus O�t-Ober�chle�ienkommen alar-

mierende Nachrichten über weitere �{hweré
Verlu�teauf dem Gebiete des Schulwe�ens.
Dem an der Minderheits�hulein Friedens-



hütte unterrichtenden deut�chenLehrer Bran-

‘dys i�tjezt mitten im Unterricht das Ent-

la��ungs�chreibenzuge�telltworden. Es ent-

hält feine Angabe von Gründen. Brandys
war der lette deut�cheLehrer der Friedens-
hütter Volks�chule,die 180 deut�cheKinder

erfaßt. Auf �einerHauptver�ammlungließ
der Deut�cheElternverein in Friedenshütte
einen Einbli> tun in das er|<ütterndeMar-

tyrium, das die Minderheits�chuleund ihre
Kinder in die�erdur<h deut�chenIndu�trie-
fleiß hohgekommenen Stadt durhzumachen
haben. Bei der Tagung kam zur Sprache,
in welcher Art man Sprachprüfungen deut-

�cherKinder für die Aufnahmein die Minder-

heits�hule von polni�cherSeite vornimmt.

Sobe�tand im September v. Js. von 15 Kin-
“dern nicht eines die�esExamen. Er�tbei der

zweiten Prüfung wurde ein einziges der von

‘deut�chenEltern erzogenen Kinder zugela��en.
Da damit aber keine Minderheitenkla��eauf-
zuziehen war, verlor �odie Minderheits�chule
ihre dritte Kla��e,in den zwei verbliebenen

mü��enjezt 131 Kinder aus 7 Jahrgängen
unterrichtet werden. Unter die�enUm�tänden
hatten �ichviele Eltern der niht zur Minder-

heits\{<ule zugela��enenKinder geweigert,
ihre Söhne und Töchter in die polni�che
Schule zu �chi>en.Trotzdem �iemit �chweren
Geld�trafen belegt wurden, dauert der

Schul�treik noh weiter.

*

Das Deut�chtumin Rozyszeze (Wolhynien)
�tehtim Kampfe um �eineSchule, die von

eiwa 100 Kindern be�uchtwird, außerdem gibt
es in der Kolonie no< 120 deut�cheKinder,
die die polni�chenStaats�chulenin Rozyszcze
und dem benachbarten Ort be�uhenmü��en.
Die Deut�chenvon Rozyszcze wollten daher
ihre einfla��igeVolks�hule zu einer fünf-
fla��igenSchule ausbauen und hierzu das

notwendige Schulgebäude errichten. Das

Wojewod�chaftsamtin Lu> hat den einge-
reichten Bauplan jedo<h unbe�tätigtzurü-
ge�andtmit der Bemerkung, daß das Schul-
furatorium die Notwendigkeit einer �olchen
Schule be�treiteund die Genehmigung aus

die�emGrunde nicht erteilen könne. Die Ant-
wort des Wojewod�chaftsamtes i� um �o
unver�tändlicher,als der Be�uh der Schule
des Nachbardorfes dur< 120 Kinder aus

Rozyscze ein genügender Beweis für die

Notwendigkeit der Schule i� und die ge-

plante fünffla��igeVolks\hule eine Ent-

la�tungder beiden polni�chenStaats�chulen
bedeuten würde.

*

Der deut�che Grundbe�igß in Po-
len i�tvon den diesjährigen Zwangsparzellie-
rungen wieder einmal be�onders �tarkbetroffen.
Nach den ge�etzlichenBe�timmungenüber die

Agrarreform wird bekanntlich alljährlih ein

Plan für die Parzellierungen und eine

Namensli�teaufge�tellt,in welcher die Güter

aufgeführt werden, die cinen Teil ihres Be-
*

�izeszur An�ezung von Siedlern abzugeben
haben. Die Be�itzerder Güter können inner-

halb eines Jahres den zur Parzellierung kom-

menden Boden freihändig verkaufen. Tun�ie
dies nicht, �oerfolgt nah Ablauf der Fri�t
Zwangsparzellierung. Die jetzt in der Namens-

li�tefür 1939 angeführten Güter haben den

zur Parzellierung kommenden Boden im

Laufe des Jahres 1938 an Siedler abzutreten
oder werden zu Beginn des Jahres 1939

zwangswei�eenteignet. Der Parzellierungs-
plan für 1938 �ahinsge�amtdie Parzellie-
rung von 100 000 Heftar vor. Der Plan für
1939 �iehteine Vergrößerung der Par-
zellierungen auf insge�amtfa�t150 000 Hefk-
tar vor, von denen 15 000 Heftar auf Staats-

be�ißund 132 0009 Heftar auf privaten Be-

�igentfallen. Die Namensli�te für 1938 um-

faßt 38 000 Heftar, von denen 33 000 auf Po-
�enund Pommerellen entfallen, von die�en
wiederum 21 000 allein auf deut�henGrund-

be�iz.Von den 60 im „Dziennik U�taw“,dem

polni�chenGe�ehzblatt,genannten Pommereller
Komplexen �indallein 41 in deut�henHän-
den. Bei den Einzelheiten des Auf�tellungs-
planes für 1939 kommt ebenfalls der politi�che
Sinn der Parzellierung klar zum Ausdru>.

In den O�tgebieten�telltnämlih der Staat

das Parzellierungsareal haupt�ächli<haus

eigenem Be�iß zur Verfügung. In Po�en-

Pommerellen be�chränkt�i<�einZu�chuß
zur Parzellierungsaktion jedoch auf 1300 bzw.
300 Heftar. Demnach werden an privatem
Be�itzin die�enbeiden Wojewod�chaften25 000

bzw. 14000 Heftar zer�chlagenwerden, in

den übrigen Wojewod�chaften jedo< nur

durch�chnittlich1000—8000 Hektar. Dazu i�t
zu bemerken, daß einem Parzellierungsanteil
von 62,5% ein deut�cherBe�itanteil von nur
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29% gegenüber�teht.Im Laufe der letzten
10 Jahre hat die Agrarreform 112 000 Hek-
tar deut�henGrundbe�itzesbetroffen, wäh-
rend der polni�he Grundbe�iß im ehemals
preußi�chenTeilgebiet nur etwa 51 000 Hektar
abgegeben hat.

Der bedrohte deut�cheBe�izin Polen hatte
Senator Wiesner zur Überreihung einer

Denk�chriftan den polni�chenMini�terprä�i-
denten veranlaßt, über die wir bereits be-

richteten. Nun brachte Senator Wiesner im

Senat eine Interpellation ein, die �ih mit

den Be�timmungen über Sachgarantien und

Krediterteilung an Grund�tü>e,die in der

Grenzzone liegen, befaßt. Die�e Be-

�timmungenverlangen vom Kreditin�titut eine

Genehmigung des Wojewoden zur Kredit-

erteilung in den Fällen, in- denen au<h nur

ein einziger Anteil oder eine einzige Aktie

eines Kreditunternehmens in den Händen
eines Ausländers liegt. Der deut�cheVer-

treter wei�tdarauf hin, daß die Anwendung
die�erBe�timmungen jegliche Kredittätigkeit
in der Grenzzone, die ja bekanntlich �ogroß
i�t,daß �ie80% der deut�henVolksgruppe
umfaßt, einfa<h unmögli<h mache und die

Entwi>lung des Wirt�chaftslebens ern�thaft
gefährde. Die Interpellation fordert ent-

�prechendeAusführungsbe�timmungen, die

die�erGefahr entgegenwirken �ollen.

Auch die Jahrestagung der We�tpolni-

�chen Landwirt�chaftlihen Ge-

�ell�chaft, der mit einem Landbe�ißvon

ca. 1200000 Morgen nahezu 11 000 �elb-
�tändigedeut�heBauern angehören, verwies

auf die �tarkeEinengung und Verringerung
des deut�chenBe�izes an Grund und Boden.

Das Grenzzonenge�e und das

Agrarreformge�ez wurden in ein-

gehenden Referaten in ihrer Auswirkung auf
den Be�itz�tandder deut�chenVolksgruppe
be�prochenund mit einem Appell an die Regie-
rung wurde der Wun�chund die Hoffnung
verbunden, daß im Sinne des Artikels 5 der

deut�ch-polni�chenErklärung die Angehörigen
der deut�henMinderheit in ihrer wirt�chaft-
lichen Tätigkeit nicht gehindert oder benah-
teiligt werden, insbe�ondere hin�ichtli<hdes

Erwerbes und Be�itzesvon Grund�tücken.
*

Trotz des �<hwerenExi�tenzkampfesnicht
allein des deut�<henBauerntumes, �ondern
der ge�amtendeut�chenVolksgruppe, wagte
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der polni�cheWe�tmarkenverein, jezt We�t-
verband genannt, auf �e:nerDelegiertentagung
in War�chaudie Behauptung, daß die deut�che
Minderheit durch keinerlei Ge�eßesbe�timmun-
gen behindert wird und um Luxusprivi-
legien fämpft! Dabei i�t es der We�t-
markenverein �elb�t,der zum Kampf gegen
die elementar�ten Rechte der Deut�chenin

Polen aufruft. So �etenah einer gewi��en
Ruhepau�eneuerdings in Pommerellen wie-

der eine Boykotthetze gegen deut�cheGe�chäfts-
inhaber ein. Jn ganz be�onderem Maße i�t
dies im nördlihen Teil Pommerellens fe�t-
zu�tellen.In Konitz i�tvom We�tmarkenver-
band ein Kalender in Buchform herausge-
geben worden, in dem die Bevölkerung auf-
gefordert wird, „niht bei Juden und Deut-

�chenzu kaufen“. Viele Sprüche �inddarin

enthalten, die geeignet �ind,die deut�chenGe-

�chäftsinhaberaufs �hwer�tezu �hädigenund

zu verdächtigen. U.a. i�tin die�emKalender

zu le�en: „Wer bei Juden und Deut�chen
kauft, baut Fe�tungenfür die Feinde! Wer

Juden und Deut�cheunter�tützt,ruiniert das-

Vaterland! Wir wollen nicht ge�tatten,daß
Juden und Deut�he aus un�erer Ta�che
zehren!“

In den Proze��en gegen jugendliche
Deut�chewurden die Urteile der er�tenIn-

�tanzbe�tätigt. Im er�tenund im zweiten
Wanderbundprozeß begründete das

Apellationsgericht in Kattowitz als Berufungs-
in�tanz die Verurteilung damit, daß der

Ober�chle�i�heWanderbund �eine Ziele ge-
ändert habe. Man habe das Hauptaugen-
merk auf die politi�heErziehung der jugend-
lichen Mitglieder gerichtet. über die�eneuen

Ziele �eiendie Sicherheitsorgane des Staates

nicht in Kenntnis ge�eßtworden. Es habe �ich:
demna<h um geheime Be�trebungen gehan-
delt, die geahndet werden mußten. Wie be-

kannt, �inddie über 60 jugendlichen Deut�chen
zu Gefängnis�trafen bis zu 2!4 Jahren —

ohne Bewährungsfri�t— bzw. zur Unter-

bringung in Be��erungsan�talten— eben-

falls ohne Bewährungsfri�t — verurteilt

worden. Gegen die Urteile in den beiden

Wanderbundproze��eni�tRevi�ionangemeldet
worden. Im Ken�auprozeß be�tätigte
das Ober�teGericht in War�chaudas Urteil

der 2. In�tanz und wies die Ka��ationsklage-



in vollem Umfange zurü>. Hier handelt es

�ih um 22 junge Deut�che,die ebenfalls zu

Gefängnis�trafenverurteilt wurden.

*

Die „Kattowiter Zeitung“ beging
Mitte Februar ihr 70jähriges Jubiläum. Aus

die�emGrunde gab �ieeine reih ausge�tattete
Sondernummer heraus, die die deut�cheAuf-
bauarbeit im polni�chenTeil Ober�chle�iens
zum Thema hatte. Die�e Sondernummer

wurde kurz nah ihrem Er�cheinenvon der

Zen�urbe�chlagnahmt,die drei Säße im Ge-

leitwort bean�tandete.Die polni�chenBlätter

haben — in auffälliger Überein�timmung
we�entlicherTeile des Wortlautes — ihrer
Genugtuung über die Be�chlagnahmeAus-

dru> gegeben. Troß zahlreicher Be�chlag-
nahmen und Haft�trafen,die über den je-
weiligen verantwortlichen Schriftleiter ver-

höngt wurden, hat �i<hjedo< das deut�che
Blatt niht in �einer fe�tenHaltung bei

der Verteidigung deut�her Intere��enirre

machen la��en,ohne dabei die Loyalität
dem polni�hen Staate gegenüber zu ver-

legen. Dem jubilierenden Blatt �ind zahl-
reiche Glü>wün�cheaus dem In- und Aus-
land zugegangen, in denen ihm be�tätigt
wird, daß es �einevorbildliche Pflicht getan
hat. Es �chriebenihm: Konrad Henlein im

Namen des Verbandes der deut�hen Volks-

gruppen in Europa, der Oberbürgermei�ter
der Stadt der Auslandsdeut�chen und Prä�i-
dent des Deut�chenAusland-In�tituts, Str ö -

lin, die großen Organi�ationendes Deut�ch-
tums in Polen, die Führer der deut�chen
Volksgruppenverbände in E�tland,Lettland,
Litauen und Nord�chleswigu. a. m.

*

Am 4. und 5. März ds. Js. tagte in Po�en
unter dem Vor�iß des Senators Hasbah
der „Rat der Deut�chen in Polen“.
Die Vertreter des Deut�chenVolksbundes

für Polni�h-Ober�chle�ien,des Deut�chen
Volksblo>s für Ober�chle�ien,der Deut-

�<henPartei in Bielig und Bialla, der

Deut�chenVereinigung für Polen und

Pommerellen, des Deut�chenVolksverban-

des für Mittelpolen, der Deut�chenVolks-

vertretung in Wolhynien und des Deut-

�chenVolksrates in Kleinpolen waren er�chie-
nen. Der Rat behandelte grund�ätzliche

Fragen�owie be�chloßorgani�atori�che
Maßnahmen. Auch die \<were Lage der

deut�henVolksgruppe in Polen war Gegen-
�tandeiner eingehenden Aus�prache.

Ende Februar hielt die Jungdeut�<he
Partei für Polen ihre Jahreshauptver�amm-
lung ab, zu der �ämtlichehöheren Amtswalter

von Kattowitz, Po�en,Bromberg, Lemberg,
Lodz und War�chauer�chienenwaren. Unter

der Leitung von Senator Wiesner wurden

die vordringlih�ten Fragen, der

Schule, der Arbeit und der Wirt-

�chaft be�prochen.Der rund 70 v. H. des

deut�chenBodenbe�izesbetreffende Parzellie-
rungsplan war ebenfalls Gegen�tandder Be-

ratungen. Es wurde be�chlo��en,nichts un-

ver�uchtzu la��en,um die Staats�tellen auf
die deut�heNot aufmerk�amzu machen und

auf die Unvereinbarkeit der neuen Maß-

nahmen mit der polni�chenVerfa��ungund

der deut�h-polni�henMinderheitserklärung
hinzuwei�en.

Bei der Beratung des Voran�chlagesfür
das Kultusmini�terium im Haushaltsaus�{<uß
des polni�chenSejm ergriff na<h dem Be-

rihter�tatter Kultusmini�ter Swiento�lewski
das Wort. Er befaßte �ihin längeren Dar-

legungen mit der Politik �einesRe��ortsund

fam dabei auf die vom Staat dekretierte Neu-

ordnung in der Evang.-Augsburgi�chenKirche
zu �prechen.Der Mini�ter vermied es,

auf die Folgeer�cheinungendie�er Neuord-

nung �owieauf die ent�tandeneLage über-
haupt einzugehen und be�chränkte�ih dar-

auf, das Problem �ozu�agenbeiläufig zu

�treifen.Er �agtebei �einemExpo�ewört-

lih: „Indem ih auf die Fragen des evang.

Bekenntni��esübergehe, möchte ih vor allem

fe�t�tellen,daß das Dekret des Prä�identen
der Republik vom 25. November 1936 über

das Verhältnis des Staates zur Evang.-
Augsburg. Kirche in der Republik in �einem
ganzen Umfange reali�iert wird.“

Eine

R kurze wie �hwerwiegendeFe�t-

�tellun

Die Haushaltsberatungen im polni�chen
Senat am 7. März ds. Is. haben den beiden

deut�hen Senatoren Gelegenheit gegeben,
das Wort zu ergreifen, um die Lage der
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deut�chenVolksgruppe zu �childernund ihren
Appell an die Regierung zu richten, für die

Verwirklichung der deut�ch-polni�chenMinder-

heitererflärung auh in den unteren Organen
und In�tanzen in ent�cheiden�terWei�e zu

�orgen.

Ungarn
Neue Schul-Berordnung — Rede des Sftaats�efkretärsBohle — Miß-

deufungen die�erRede — Hetze gegen Univer�itätsprofe��orHuß

Beharren oder Vergehen des ungarländi-
�chenDeut�chtumswird we�entli<hdurch die

Schulfrage ent�chieden.

Vir �etzendie in den letzten Berichten ge-

gebenen Mitteilungen über den Stand des

Kampfes um die Schulen fort. Unrichtig i�t
die Behauptung M�gre.Pintérs in einem

Bericht im Jahrbuch des Ö�terreichi�chenVer-

bandes für volfsdeut�heAuslandsarbeit, daß
in 117 Gemeinden von 378 die Schulverord-
nung durchgeführt �ei.Er�tens gibt es mehr
deut�he Gemeinden — 378 i�tdie Zahl der

rein deut�chenGemeinden — und zweitens
wurde in 117 Dörfern wohl befragt, aber

nicht immer in der ge�eßlihvorge�chriebenen
Art, und nur ein Bruchteil die�erGemeinden
fonnte den An�pru<hauf mutter�prachliche
Schulen durh�ezen. Eingeführt aber wurde

der mutter�prachliheUnterricht bisher — das

beruht auf amtlicher Verloutbarung — nur

in einer einzigen Gemeinde, in So-

rok�ar. Für die deut�heSchule ent�chie-
den �ih in den leßten Wochen: Németboly,
Gara, Németmarok, Szajk, Somberek, Kecs-

fed, C�avoly,Koc�ola,Kisvaszar, Al�ogalla,
Jvanbattyan, Viragos. -In Törökbalint ent-

�chieden�ihdie Eltern der Kinder der �taat-
lihen Mädchen�chulefür deut�henund ma-

gyari�chenUnterricht, die Eltern der fkatholi-
�chenKnaben�chuleunter Einflußnahme des

Pfarrers für magyari�chenUnterricht. Wir

ver�agenuns, die einzelnen Fälle zu �childern
und heben nur hervor, daß Pfarrer, Notäre

und die �ogenannteDorfintelligenz die Ge-

�ezehöhnen und verlezen, ohne daß �ie
irgendwie zur Rechen�chaftgezogen würden.

Nach�tehendbringen wir auszugswei�e die

jüng�teVerordnung des königlichungari�chen
Kultusmini�ters, erla��enim Einvernehmen
mit dem fönigli<h ungari�<henMini�terprä�i-

denten, Nr. 115 085/1937/XI, betreffend die

Vorlage der Ent�cheidungenüber die Einfüh-
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rung des einheitlichen Unterrichtes an Min-

derheiten�chulen:

Aus einem Teil der bisher eingelangten Ent-

�cheidungen,Eingaben über elterlihe Wün�cheund
ul-

den Verfügungen und dem Gei�t der

erwähnten Verordnung niht im Einklang �tehen.
Eineörtliche Schulbehörde z. B.�tellte in ihrer

mit den Eltern
abgehaltenenSigung die Frage

derart: „wer mit dem Unterriht nah eenSy�temdufrieden�ind, �ollen
mit

Unterricht im Sinne der Mini�terialverordnungDUR�en,�ollen mit Nein ab�tim!

Die�esVorgehen i�tganz fal�ch,Genn �owaren

die Eltern bzw. auh die örtlihe Schulbehörde
�elb�tgezwungen, auf LY A außer Kraft

ge�eßtenVerordnung,
i

itere Beibehal-
tung eines E ES ihre
Ent�cheidungen zu fällen

as richtige Vorgehen wäre gewe�en, we!

der u�tändigeFaktorder örtlichenSqhulbehördedie Frage �o ge�tellt hätte: Wün�chen Sie

die eEinführun des, n gs Tens
�chen“ oder des „magyari�h-deut-
\< en“ GO Unterrichhts-
�y�tems?

Die neue Verordnung hebt al�ohervor, daß
in der Durchführung der Schulverordnung
Schwierigkeiten be�tehenund gibt Anwei�un-
gen über die Durhführung der Verordnung
von Weihnachten 1935. Sie hat �trikteGül-

tigkeit für die Staats- und Gemeinde�chulen,
die Bi�chöfeaber werden nur er�ucht,
ähnlih vorzugehen. Das Wertvoll�tean der

neuen Verordnung i�t der Hinweis, daß nicht
allein Schulaus�huß und Elternkonferenz,
�ondern eben�o�chriftliheAn�uchen zulä��ig
�ind.Dadurch i�tvielleicht doh eine Korrek-

tur der oft dem wahren Volkswillen nicht
ent�prechendenKonferenzbe�chlü��emöglich.

Nach wie vor hat man �ih nicht zu dem

in aller Welt üblichen Standpunkt bekannt:

wo eine ent�prechendeZahl von deut�chen
Kindern, dort ohne weitere große Um�tände
mutter�prachlicherUnterricht. Nichts i� au<



ge�chehen,um den Lehrer- und Schulbücher-
mangel zu be�eitigen.Im September 1938

wird die Bilanz zu ziehen �ein.Durch den

Mund des Mini�terprä�identen,Innen- und
Kultus- wie auh Außenmini�tershat Ungarn
erklärt, daß es die von ihm getroffene Rege-
lung der Schulfrage als vorbildlich an�ieht.
Esi�t daher wichtig, damit auch die magyari-
�chenVolksgruppen in den abgetrennten Ge-
bieten des wirklih gleichen Lo�es und der

wirklich gleichen Behandlung in der Schul-
frage zuteil werden, dann eine vollkommen ge-
naue Ueber�ichtüber die wahren Schulver-
hältni��eder Minderheiten in Ungarn zu

geben. Wün�chtman in Budape�tdoch, daß
in den Nachfolge�taatendie kulturelle Lage
der magyari�chenVolksgruppen in einer den

deut�chen,�lowaki�chen,�üd�lawi�henund

rumäni�chenVolksgruppen im heutigen Un-

garn ent�prechendenWei�eerfolgt.
Auf Einladung der ungari�chenRegierung

weilte Staats�ekretär im Auswärtigen Amt
und Leiter der Auslandsorgani�ationder

NSDAP, E. W. Bohle, zu einem mehr-
tägigen Be�uchin Ungarn. Im Verlauf die�es
Be�ucheshielt Staats�ekretär Bohle au< im

Parlament im Rahmen der ungari�chenGe-

�ell�chaftfür Außenpolitik in Anwe�enheitdes

Mini�terprä�identen,Außen-, Innen- und

Kultusmini�ters�owieeiniger Ge�andtenund

Staats�ekretäre und vieler Mitglieder der

ungari�chenGe�ell�chaftund der reichsdeut-
�chenund ö�terreichi�henKolonie einen groß-
angelegten Vortrag über „Die Auslands-

organi�ationder NSDAP.“. War�chon dur<
Verlauf und Art des Be�uchesunverkennbar

�ichtbargemacht, daß er niht zum Be�uch
der über eine halbe Million Men�chenzäh-
lenden deut�chenVoiksgruppe in Ungarn, �on-
dern der zweitau�endin Ungarn Ga�tfreund-
�chaftgenießenden Reichsdeut�chengekommen
war, �ohat �einVortrag mit unmißver�tänd-
licher Klarheit aufgezeigt, daß die Aus-

landsorgani�ation der NSDAP.
nur der Erfa��ung und Arbeit

unterdenreihsdeut�henStaats-
bürgern im Ausland gilt. Staats-

�ekretärBohle und �eineOrgani�ation�tehen
in feiner wie immer gearteten Beziehung zu
den deut�chenVolksgruppen im Ausland. Mit

erfreulicher Deutlichkeit erledigte Staats�ekre-
tär Bohle das lächerlihe und lügenhafte
Wort vom „Pangermanismus“, das in Un-

garn viel gebrauchtwird.

Hat die Rede des Staats�ekretärs Bohle in

der ganzen Welt und bei den �taatsführenden
Per�önlichkeitenin Ungarn das rechte Ver-

�tändnisgefunden und jene Aufklärung ge-.

geben, die gewün�chtworden war, �oi�tleider

in der ungari�chenöffentlichenMeinung dies

nur teilwei�efe�tzu�tellen.Freilich, die libe-

ralen und flerifalen Blätter verfügten über
eines der zügig�tenSchlagworte nicht mehr,
wenn �iedie verlogene Phra�e vom „Pan-

germanismus“ niht mehr gebrauchen könn-

ten. Deshalb �pieltdie Lüge vom Pangerma-
nismus weiter eine große Rolle. Sodann

nahm man eine üble Mißdeutung der Rede

des Staats�ekretärs Bohle vor und folgerte,
daß �eineAusführungen ein völliges Des-

intere��ementan den deut�chenVolksgruppen
und im be�onderen eine Verurteilung des

Volkstumsbehauptungskampfes des ungar-

ländi�chenDeut�chtumsbedeuten. Die�efal�che
Stellungnahme wurde gefördert durh be-

wußt verfäl�chendeAuslegungen der Rede

durch einen gewi��enAnton König im „Neuen

Sonntagsblatt“ und in der Wiener „Reichs-

po�t“.Wenn �ihBohle gegen „Phanta�ten“
wandte, dann fam deutlih zum Ausdru>,
daß er darunter gewi��eunbedeutende" reichs-
deut�cheBierbank- und Raumpolitiker meinte,

durchaus aber nicht den einen oder anderen

Teil der �hwerkämpfenden deut�chenVolks-

gruppe in Ungarn. Mit unverkennbarem

Ern�t hob er die Anteilnahme am „fkulturel-
len Schi>�al“der deut�chenVolksgruppe her-
vor, denn ein untergehendes und unterge-
gangenes Deut�chtumin Ungarn kann keine

Brücke mehr zwi�chenmagyari�chemund deut-

�chemVolk bilden.

Mit aller Deutlichkeit muß fe�tge�telltwer-

den, daß der chauvini�ti�heStudentenverband

„Turul“, die Blätter des Liberalismus und

politi�chenKatholizismus und andere Gegner
der deut�chenVolksgruppe in Ungarn nicht
behaupten fönnen, daß durch die Rede des

Staats�ekretärs eine Ablehnung des Behaup-
tungswillens der deut�henVolksgruppe ge-

geben �ei. Die Angriffe gegen Profe��or

Huß, der �eineTätigkeit �tets auf ge�eßz-
lihem Boden als bewußter, patrioti�cher

Sohn des ungari�chenVaterlandes und treues

Kind des deut�chenVolkes ohne Geheimtuerei
in aller Offenheit im Dien�tdes Friedens und

Rechtes ausübte, erhalten dur die Rede des

Staats�ekretärs Bohle keine Grundlage
und keine Berechtigung; �iebleiben
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verwerflich und gehä��ig.Anläßlich der Inter-
pellation des Mitgliedes der deut�chfeindlichen
Kleinlandwirtepartei, Anton Klein, gegen den

Univer�itätsprofe��orDr, Richard Huß — auf
die übrigens Unterrichtsmini�ter Dr. Homan
mit anerfkfennenswerter Re�erve
antwortete — rief ein magyari�cherAbgeord-
neter mit Recht abwei�enddazwi�chen:„Das

gehört nicht vor das Abgeordnetenhaus! Das

i�t{mutige Familienwä�che!“
Die ‘Angriffe gegen Huß und die volks-

deut�cheKamerad�chaft�ind�oniedrig, lächer-
lich, verlogen und gemein, daß nur ihre Tat-

�acheals verwerfli<h angeprangert werden,
eine Be�chäftigungmit der dahinter�tehenden
Ge�ell�chaftaber unterbleiben �oll.

Rumänien

Die Stellung des Deuf�chtumsin der neuen rumäni�chenBerfa��ung—

Dasdeut�che Bolks�hulwe�enin Be��arabien
Der vorige Bericht hatte den Rütritt

des Kabinetts Goga und die Ein�ezung einer

überparteilihen Regierung autoritären Ge-

präges erwähnt. Die�eRegierung, an deren

Spitze der Patriar<h der rum. orthodoxen
Kirche Miron Cri�tea�teht,hat ihre Arbeit

auch �honmit großem Eifer begonnen. Ab-

ge�ehenvon einer Reihe von Ge�etzen,die

ohne Mitwirkung des gegenwärtig aufgelö�ten
Parlaments erla��enwurden, i�tihr bedeu-

tend�tesWerk eine neue Verfa��ung.
Die�ewurde in überra�chenderWei�e am

20. Februar veröffentliht, und {hon am

vierten Tag nachher, am 24, Februar, fand
ein großer Volksent�cheid bei öffent-
licher Ab�timmung�tatt,aus dem die Ver-

fa��ungmit 98,5 v. H. Stimmenmehrheit als

angenommen hervorging.
Es wird bei der neuen Verfa��ung,unter

dem Ge�ichtspunktder deut�henVolksgruppe
in Rumänien ge�ehen,im Großen und Gan-

zen darauf ankommen, wie �iedurchgeführt
wird. Sicherlich bedeutet �iefür das Deut�ch-
tum einen ent�chiedenen Fort�chritt
gegenüber der bisherigen, im Jahre 1923 ge-

�chaffenenVerfa��ung.Sie will vor allem

dem entarteten Parteiwe�en ein Ende

machen. Die�emZwe> dient auch die neue,

)�tändi�cheGliederung des Parla-
ments. Die Mitglieder der Kammer �ollen
in drei �tändi�henGruppen gewählt wer-

den: Bauern und Arbeiter, Handel und Jn-
du�trie,gei�tigeBerufe. Auch innerhalb die�er
Stände wird fi<h wohl eine Parteibildung
niht ganz vermeiden la��en,immerhin aber

wird auch bei dem Vorhanden�eineiner �ol-
chen die Vertretung der drei Stände durh
eigene Angehörige erfolgen. Es fragt �ih
nun, um dies hier gleih anzuführen, wie das
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gegenwärtig ausgearbeitete Wahlge�ez die

Wahlkrei�e einteilen wird, wobei es vom

deut�henStandpunkt aus darauf ankommt,
ob die Volksgruppen nicht kün�tlih an der

Ent�endung eigener Vertreter verhindert
�ind. Die Hinauf�ezung des wahlfähigen
Alters von 21 auf 30 Jahre i�tebenfalls zu

begrüßen; in einem Land, de��enBevölke-

rung im Durch�chnittdie politi�cheReife �o
�ehrvermi��enläßt, i�tes nur vor Vorteil,
wenn allzufrühe Jugend noh nicht mitzu-
reden hat. Der Senat wird fortan nur zu
einem fleinen Teil durh Wahl zu�tandekom-

men. Die Mehrheit der Senatsmitglieder
be�tehtaus ernannten und �olchenPer�onen,
die kraft ihrer Stellung zu die�erMitglied-
�chaftfommen.

Nach der neuen Verfa��ungwird den Gei�t-
lihen aller Bekenntni��edas öffentliche
Politi�ierenunter�agt. Eine Ergänzung von

noch größerer Bedeutung wird durch ein Ge-

�eßgegeben, das allen öffentlihen Beamten

zur Pflicht macht, aus politi�chenParteien
auszutreten. Was das bedeutet, kann nur

recht erme��en,wer den ungeheuren Scha-
den fennt, der bisher dur die weitgehende
Verpoliti�ierungder ganzen �taatlihen Ver-

waltung verur�achtwurde. Da jede Partei,
wenn �iezur Regierung gelangt war, große
Änderungen im Beamtenkorps und �eineun-

begrenzte Vermehrung durchführte, erhielt
die Verwaltung durchgehends Parteigepräge.
Dadurch wurde auf die Bevölkerung ein un-

gereh‘er Dru> ausgeübt, und die Auswahl
der Beamten erfolgte nicht, wie es unum-

gänglih notwendig wäre, nah dem Maß-

�tabeder per�önlihenEignung, �ondernnah
dem der Parteizugehörigkeit.



So anziehend vielleicht auh eine weitere

Be�prechungder Verfa��ungwäre, deren volle

Charafteri�ierungallerdings er�tmögli �ein
wird, wenn die zahlreichen, ihre Be�timmun-
gen ergänzenden und ausführenden Ge�eße

ge�chaffen�einwerden, �o�ollhier do< nur

auf die Punkte hingewie�enwerden, von

denendie deut�cheVolksgruppe in Rumänien

näher berührt werden fann. Auf die Mög-
lihkeit einer ungün�tigenWahlkreiseinteilung
wurde �hon oben hingewie�en. Von der

Gleichberehtigung der nichtrumäni�chen

Volksgruppen i�t,eben�owie in der alten

Verfa��ung,nur in�oweit die Rede, als es

bei�pielswei�eim Art. 5 heißt: „Alle rumäni-

�hen Bürger ohne Unter�chied der

völfi�hen Ab�tammung oder des

Glaubensbefkenntni��es�indvor dem Ge�etz,
dem �ieAchtung und Gehor�am�chulden,
gleih“. In der bisherigen Verfa��ungfand
�ichdie�eFormel häufiger und war auh dur<
die ausdrü>lihe Betonung de��energänzt,
daß die�er Unter�chiedkein Hindernis für
die Erwerbung ziviler und politi�her Rechte
und ihrer Ausübung bilde. Warum weiter

aus der Formel das Wort „Unter�chiedder

Sprache“ ausgeblieben i�t,i�tno< nicht be-

kannt; hoffentlih �oll dies niht bedeuten,
daß das Sprachenrecht der Volksgruppen ganz

ausge�chaltet�ein�oll. Jedenfalls wird man

�ih, wenn es nötig �ein�ollte,darauf be-

rufen können, daß es in dem Aufruf, mit

dem der König am 20. Februar den Ver-

fa��ungsentwurfdem Lande vorlegte, wört-
lih heißt: „Allen Stämmen anderer (d. i.

nihtrumäni�cher) Volkszugehörigkeit,die �ich
�eitJahrhunderten auf dem Boden des ver-

einigten Rumänien befinden, wird Glei <-
berechtigung zuge�ichert.“ Ein un-

flar gefaßter Saß in Art. 27 könnte Beden-
ken hervorrufen. Er lautet: „Nur rumäni�che
Staatsbürger �ind zu öffentlihen bürger-
lichen und militäri�chenAemtern und Wür-

den zugela��en,wobei der Charafkter
der rumäni�hen Nation als

Mehrheit und als Staatsgrün-
der berüd�ihtigt wird.“ Das könnte

�ogele�enwerden, als ob die bisherige �y�te-
mati�cheZurückdrängung aller Nichtrumänen
aus öffentlihen Aemtern, wie �ie bisher
gegen den Wortlaut der früheren Ver-

fa��ungge�chah,eine nachträglicheBe�tätigung
finden �olle.

Es�ei wiederholt, daß ein endgültiges Urteil

Deut�chtum im Ausland

über die Verfa��ung,allgemein und vom be-

�onderendeut�chenStandpunft aus, er�t�päter

möglich i�t.Ein�tweilenkönnte �chonmanche
behördlihe Anordnung Grund zu Be�chwer-
den geben. Über das ganze Land i�t der

Belagerungszu�tand verhängt, obwohl die

Veranla��ungdazu kaum zu erkennen i�t,
da auh bisher, abge�ehenvon ganz ver-

einzelten Vorfällen, die größte Ruhe herr�chte.
Die vorläufig einge�eßtenmilitäri�hen Be-

hörden haben �ih in einzelnen Armeekorps-
bereichen Verordnungen gelei�tet,die eben-

�owenigder Idee der Gleichberechtigung ent-

�prechen,als man ihnen einen politi�chen

Zwe> zu�chreibenkann. Sie beziehen �ih
auf den Gebrauch von Ortsnamen in der

Pre��e,auf den aus�chließlichenGebrauch der

rumäni�hen Sprache auf kaufmänni�chen
Schildern und Plakaten, auf das Verbot, in

Ämtern anders als rumäni�h zu �prechen
u. dgl. m. Man wird die�eDinge nicht
allzu tragi�<hnehmen dürfen. Es i� anzu-

nehmen, daß der Belagerungszu�tandin ab-

�ehbarerZeit aufhören und cin verfa��ungs-

mäßiger Zu�tandan �eineStelle treten wird.

Es i��unverkennbar, daß der König mit

fe�ter Ent�chlo��enheitdaran arbeitet, die

weitgehende Entartung des öffentlichen
Lebens in Rumänien zu be�eitigenund den

rumäni�chenStaat allgemeinen Grund�ägen
der Kultur und neuen Zeitideen ent�prechend
zu erneuern.

Be��arabiengehört zu dem deut�chenSied-

lungsgebiet am Schwarzen Meer. Die Grün-

dung die�erdeut�chenKolonien fällt in die

Zeit 1804—42, in Be��arabien1814—42. Die

An�iedlungsbedingungenwaren ge�etzlichfe�t-

gelegt und für „ewige Zeiten“ verbürgt. Die

deut�chenKolonien hatten ihre eigene Ver-

waltung. Die Schulen waren Kirchen�chulen.
Schon frühzeitig (1841) begann �ihder ru��i-

�cheStaat um die Koloni�ten�hulenzu küm-

mern. Es wurden „Regeln für den Be�uch
der Dorf�chulen“herausgegeben. Bis 1881

hatten die Koloni�tenaber immer noh ihre
eigene Schulverwaltung. In die�em Jahr
famen auh die deut�<en Volks�chulen
unter die Leitung des Mini�teriums für Volks-

aufklärung, und allmählih wurden �iealle

ru��i�henSchulin�pektorenunter�tellt. 1897

wurde die ru��i�cheSprache ge�eßlihin den
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deut�henSchulen eingeführt; nur der Reli-

gions- und Deut�chunterrichtblieb in deut-

�her Sprache. In den Revolutionsjahren
1905/06 trat eine vorübergehende Erleichte-
rung ein. Seit 1907 �egteeine immer �tär-
kere Ru��ifizierungder Schulen ein, die ihren
Höch�tpunktin der Kriegszeit erreichte, wo

nicht nur jeder Deut�chunterricht,�onderndie

deut�heSprache überhaupt verboten war.

1918 fam Be��arabienan Rumänien, und

damit beganneine neue Zeit für das deut�che
Volks�chulwe�en.Das rumäni�cheGe�etz�ieht
vor, daß in nihtrumäni�hen Siedlungen
Schulen mit mutter�prachlihem Unterricht
eingerihtet werden — fönnen (!). In den

Ru��en-und Bulgarendörfern hat man die

Schulen einfah romani�iert; hier fehlte der

organi�ierteWider�tand. Die Deut�chen�eß-
ten �ichzur Wehr. Ihnen war es vor allem

um den deut�chenCharakter der Schulen zu

tun: deut�cheUnterrichts�prahe und Reli-

gionsunterricht.

Da begann nun eine takti�ch-kluge,ziel-
bewußte rumäni�heSchulpolitik. Endzwe>:
Romani�ierung des deut�chenVolks�hul-
we�ens. Methode: Es mußte zunäch�tder

Schein der Gerechtigkeit gewahrt werden.

Daher dem deut�chenBauern gegenüber die

Ver�icherung,daß ihm �eineSchule ja auh
als Staats�chule deut�< erhalten bleibe.

Er, der Bauer, habe den großen Vorteil,

daß er die Schulen niht mehr unterhalten
brauche, das macheja der Staat. Den Lehrern
wurde Staatspen�ion zuge�ichert.Als Kolo-

ni�tenlehrerhatten �ie feine Pen�ion und

waren ganz von der Gemeinde abhängig.
Die Gemeinden ließen �ih die�enZu�tand
gefallen. Sie waren von nicht geringen Geld-

la�tenbefreit und hatten (zunäch�t)doch deut-

�heSchulen. Den Lehrern mußte die Pen-
�ionsregelungwillkommen �ein. Sie waren

inzwi�chenzum großen Teil Staatslehrer ge-
worden und mußten die Regelung der reht-
lihen Lage der Schulen der politi�chen
und firhlihen Organi�ation überla��en.
Zur Schule gehören aber auh die Schul-
gebäude. Die�ewaren nah Recht und Ge�etz
Eigentum der deut�chenKirchengemeinde, da

die�edie Gebäude ohne(ru��i�chen)�taatlichen
Zu�chußaus eigenen Mitteln erbaut hat. —

Jahrelange Verhandlungen, Zu�icherungen,
Ver�prechungen. . . Ergebnis: Der rumäni-

�heStaat hat die Schulgebäude einfa als.

Staatseigentum erklärt. So ent�tand all-

mählich eine un�ichereund ungeklärte Lage.
Die rumäni�cheSchulbehörde nüßte die Zeit
für �ih. Die Romani�ierungsbe�trebungen
der örtlihen Schulin�pektorenwurden unter

der Hand gefördert. Offiziell war man groß-

zügig und duld�am.Vom Altreich wurden
immer mehr Lehrer nah Be��arabienver-

�ett,die erhöhte Gehälter bezogen. Sie er-

füllten dement�prechend„ihre Staatspflich-
ten“. — Die Romani�ierungdes deut�chen
Schulwe�ensging unaufhalt�am vorwärts
und führte zur heutigen ern�tenLage.

Das deut�cheSchulwe�en kann natürlich
nur dann aufre<t erhalten werden, wenn

genügend deut�cheLehrer vorhanden �ind.
Die�e wurden an der deut�chenLehrerbil-
dungsan�talt(Werner�chule)in Sarata aus-

gebildet. Die Ab�olventendie�esSeminars

hatten laut Mini�terial-Erlaßvom Jahr 1928

das Recht, auch an den �taatlichen(deut�chen)
Volks�chulenals Lehrer ange�telltzu werden.

1934 hat der rumäni�cheUnterrichtsmini�ter
(Dr. Angelescu) kurzerhand die�esverbriefte
Recht genommen, und �omitkonnten die Ab-

�olventendes Lehrer�eminarsniht mehr an

den �taatlichen(deut�chen)Volks�hulen an-

ge�telltwerden. Das war ein vernichtender
Schlag gegen das deut�cheVolks�chulwe�en
überhaupt. Es fehlt niht nur der Nahwuchs
an jungen Lehrern, �ondernman hat die �ich
�hon im Amt befindlichen Lehrer bei der
2. Befähigungsprüfung (definitivat) durch-
fallen la��en.So muß die Entwi>lung
zwangswei�edahin gehen, daß die deut�chen
Schulen ohne deut�cheLehrer bleiben.

Die Zahl der deut�hen Koloni�ten in

Be��arabienbeläuft �i<him Jahre 1938 auf
rund 83000. Davon �ind78000 ev.-luth.
Bekenntni��es.In den 4 katholi�chenDör-
fern beträgt die Einwohnerzahl insge�amt
4800.

Die nachfolgenden Angaben �tützen�ihauf
einen Bericht des ev.-luth. Bezirkskon�i-
�toriums.Sie geben aber durchaus ein Bild

über die Ge�amtlage,wenn man obige An-

gaben berüd>�ichtigt.

Seit 1934 i�tdie Zahl der deut�chenLehrer �tändigim Abnehmen, die Zahl der rumäni=

�chenLehrer im Steigen begriffen.
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Es waren an den �taatlichendeut�chenVolks�hulen ange�tellt:

Im Jahre 1932

It pti «2009

1934

In einzelnen von den 14 Kirch�pieleni�tdie Lage be�onders be�orgniserregend.
i�hinew mit 14 deut�henGemeinden und rund 1000 �{hulpflihtigenKindern i�tKirch�piel

deut�che rumäni�che
hrer

184 94

202 81

153 63

153 219

141 214

136 226

Im

nicht ein einziger deut�cherStaatslehrer ange�tellt.
Im Kirch�pielNeu-Sarata
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Im Durch�chnittkommen in ganz Be��-
arabien auf einen deut�chenLehrer 108 deut-

�heSchulkinder.
In 63 deut�chenGemeinden mit �taatlichen
deut�chenVolks�hulengibt es überhauptkei-

nen deut�chenStaatslehrer. Von 117 Direk-

toren an �taatlihenVolks�hulen �indnur

46 deut�cherVolkszugehörigkeit. Der weitaus

größte Teil der deut�henSchulkinder wird

nicht mehr von deut�chenLehrern unterrichtet.
In vielen Schulen lernen die Kinder nur

no< rumäni�< und können faum deut�h
�chreibenund le�en. Von 14619 deut�chen
Schulkindern erhalten nur 5467 deut�chen

Unterricht, 9152 werden von nichtdeut�chen
Lehrern unterrichtet.

Die�esVerhältnis wird �i<von Jahr zu

Jahr zu Ungun�tender Deut�chenverändern,
da Neuein�tellungenvon deut�chenStaats-

lehrern niht mehr vorgenommen werden.

Der Bericht fährt dann wörtlich fort:
„Nimmt man an, daß von den 51 deut-

{hen Staatslehrern in den deut�chenGe-
meinden Be��arabiens,die bis zu 10. Dien�t-
jahre haben, etwa die Hälfte, d. \. 25, die

zweite Befähigungsprüfung niht gemacht
haben, daß von die�endie Hälfte, d. �.12,
die Prüfung nicht be�tehenund daß die übri-

gen deut�chenStaatslehrer normalerwei�e
nah 35 Dien�tjahren aus dem Schuldien�t
aus�cheiden,�owerden wir im Jahre 1942

no<h 118 deut�cheStaatslehrer haben, im

Jahre 1947 noch 97, im Jahre 1952 noh 70,
im Jahre 1962 no 39, im Jahre 1967 keinen.

"”

kommen auf 1133 deut�cheKinder 1 deut�cherLehrer
370 ”" EAS tts

323 u LR E " ”
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Das bedeutet, daß na< 30 Jahren die

deut�henSchulen ohne deut�cheStaatslehrer
�ind.“

Die�ekata�trophaleLage auf dem Gebiet

des Schulwe�ensfordert zur Abwehr heraus.
Es i�tgegenwärtig die größte und vornehm�te
Aufgabe der verantwortlihen Führer des

Deut�chtums in Be��arabienund darüber

hinaus in ganz Rumänien, mit allen zu Ge-

bote �tehendenMitteln die Rückgabe der

Schulgebäude und deut�chenSchulen an die

Gemeinden zu betreiben. Die vor kurzem
�tattgefundenenParlamentswahlen �chienen
eine gün�tigeGelegenheit für die Erfüllung
die�erForderungen zu bieten. Auf Grund
eines Wahlabkommens mit der Regierung
i�tdem Deut�chtumin Be��arabienzuge�agt
und dur<h eine mini�terielle Verordnung
durchgeführt:

1. Rückgabe der Schulgebäude an die

Gemeinden,

2. Bewilligung von Kirchen�chulenan die

Gemeinden, die darum nach�uchen,

3. Berechtigung der Ab�olventen an der

Lehrerbildungsan�talt in Sarata, an

den �taatlihen und kirchlichen deut-

�chenSchulen zu unterrichten.

Es wär �o�{<öngewe�en. . . Da trat

in Rumänien ein, was noh nie war: Die

Regierung, die die Wahl durchführte, er-

reihte niht die Mehrheit, die notwendig
war, um in ihrem Amt be�tätigt zu werden.
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Eine neue Regierung i�teinge�eßt.Die

Grundgedanken auf außen- und innenpoli-
ti�hemGebiet �ind�honbekannt. Was aber

ge�chiehtauf �huli�hemGebiet? Wie �tellt
�ihdie neue Regierung zu den von ihren
Vorgängern den Deut�chengegebenen Zu-

Über�ee

�icherungenauf �huli�<hemGebiet? Das i�t
die brennende Frage, die heute das Deut�ch-
tum in Be��arabienund vor allem die ver-

antwortlichen Leiter der Volkstumsarbeit mit

Intere��e,aber auh mit Sorge erfüllt.

Niederländi�<hIndien
Die Tätigkeit der

ellen Organi�ationen
im Iahre 1937 — Neubau

des Deufk�chenHau�esgeplant
Der Deut�che Bund für Nieder-

ländi�h-Indien hat im Jahre 1937 �eine
kulturellen Aufgaben weiterhin erfolgrei er-

füllt. Vorträge, Filme und Theatervorführun-
gen, Ergänzung der reihhaltigen Büchereien
und der Schallplatten�ammlung�tanden dabei
wieder im Vordergrund. Für die Vorträge
waren haupt�ächlih deut�he Gelehrte und

Weltrei�endegewonnen, die O�ta�ienauf ihrer
Fahrt berührten. Die Filme wurden in der

Regel an einem Sonntag morgen in einem

Licht�pieltheatervorgeführt, wozu auh Hol-
länder und Angehörige anderer Nationen

eingeladen wurden und jedesmal zahlreih
er�chienen.

Neben der Kulturabteilung des Deut�chen
Bundes i� zu nennen die Deut�che Ge-

�ell�haft für Natur-und Völker-

kunde O�ta�iens, Zweig�telleBatavia.

Die�eGe�ell�chaft,die in vielen Punkten mit

den Zweden der Kulturabteilung des D.B.

überein�timmt, hat jedo< eine andere

Mitglieder- und Be�ucherzu�ammen�etzung;
�iei�t�ehr tätig und hält dur<�chnittli<
jeden Monat einen intere��antenVortrag ab,

zu dem �ichleicht hie�igeWi��en�chaftlerge-
winnen la��en.Das erklärt �ihdaraus, daß
alle Vorträge die�erGe�ell�chaftveröffentlicht
und andie deut�chenLehr�tühlever�andtwer-

den, ein Um�tand,der die Vorträgendenbe�on-
ders an�pornt.Die Mitglieder der D.G.f N.u.

V.O. be�tehen in Batavia zur Hälfte aus Deut-

�chenund zur Hälfte aus Holländern, die Vor-

träge �inddurhweg �ehrintere��antund gut
be�uht. Sie finden fa�t ausnahmslos im

Deut�chenHaus in Batavia �tatt.

Außer dem Deut�chenBund und, der Deut-

�chenGe�ell�chaftfür Natur- und Völkerkunde

O�ta�ienshält natürli<h die NSDAP. ihre
Schulungsabende ab, die neben parteipoliti-
�chenThemen auch �olchekultureller Art brin-

gen, die aber nur für Deut�chebe�timmt�ind.
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Es bleibt no< die „Deut�heWacht“ zu
nennen, die ihrer�eitsmit Auf�äßenzur Be-

fruhtung auf fulturellem Gebiet beiträgt.
Die Träger des ge�ell�chaftlichenLebens

�inddie Partei und der Deut�che Verein
Batavia. Die Partei hat ihre bekannten

Sonderaufgaben, die nur für Deut�che
be�timmt�ind,während der Deut�cheVerein

eine mehr neutrale Po�ition einnimmt und

�owohlDeut�cheals auh Holländer zu �einen
Mitgliedern zählen kann und zählt. Der

Deut�cheVerein hatte in den Kri�isjahren
�ehrviel Mitglieder verloren und war Ende

1936 auf einen Mitglieder�tand von 97 zu-

rü>gegangen,der im Jahre 1937 jedoch glüd>-
licherwei�eauf 187 erhöht werden fonnte.

Die�esAnwach�enhat Mehreinnahmen zur

Folge und berechtigt zu weiterem Optimis-
mus. Das Deut�che Haus, die Stätte des

Deut�chtumsin Batavia, war �chonlange
verbe��erungsbedürftiggeworden und genügte
niht mehr den An�prüchen.Darum hat der

Vor�tand

*

der „Bauge�ell�haft Deut�ches
Haus“ in enger Zu�ammenarbeit mit den

Aktionären und dem Vor�tand des Deut�chen
Vereins den kühnen Ent�chluß

-

gefaßt, das

Deut�cheHaus umzubauen. Die Ko�ten�ollen
niht mehr als fl 15—20 000 betragen und

�ollenz. T. durch eine zu�äßgliheHypothek,
3. T. dur< Spenden aufgebracht werden.

Der Umbau, der von einem bekannten dorti-

gen Architekten durhgeführt wird und von

Februar bis etwa Ende Mai dauern �oll, um-

faßt u. a. auh eine fe�teBühne, einen großen
Saal mit 300 Sihpläßen und einen Vorführ-
raum für Filme. Es be�tehtdie berechtigte
Hoffnung, daß nah dem Umbau alle Ver-

an�taltungenge�ell�chaftlicheroder fultureller

Art im Deut�chenHau�e�tattfindenkönnen

und daß die Veran�taltungen noh vermehrt
und ge�elligerwerden. WD.



Briefe an das D.A.J.

Deuk�chesLeben und deuk�heArbeit in Bari

Apulien gehört heute mit zu den abge-
legen�tenLand�chaftenItaliens, da es nicht
auf dem Wege des Fremdenverkehrs liegt.
Im frühen Mittelalter,3. Zt. der Kreuzzüge,
waren viele Deut�chedorthin gekommen und

einige von ihnen werden no< heute als

Heilige und Schutpatronen der apuli�chen
Ort�chaftenverehrt. Auch die Hohen�taufen-
kai�erbevorzugten die�eProvinz, und zahl-
reiche Burgen und Dome legen davon unver-

gängliches Zeugnis ab: ganz be�onders das

unvergleichlihe Ca�teldel Monte, das be-

rühmte Jugend�chloßFriedrichs II.

Die Deut�cheKolonie in Bari entwidelte

�ih in den Jahren von 1841 bis zur Jahr-
hundertwende. Die heranwach�endeJugend
jedo< zog in alle Welt hinaus, und neue

junge Familien fehlten. Die Schule ging aus

Mangel an Nahwuchs ein, und damit begann
der Niedergangder Kolonie. Die deut�che
Schule in Bari be�tandvon etwa 1870 bis

Anfang die�es Jahrhunderts und wurde

lange von Herrn Dr. M. Voigt und vorher
von den Herren Schellenberg und

Buettner geleitet.
Vie �ehr der deut�cheSchulmei�terge-

�<äßtwurde, geht daraus hervor, daß ans

hie�igeitalieni�heGymna�ium damals ein

deut�cherProfe��or,Rechenberg, berufen und

ein anderer Deut�cherzum Mu�eumsdirektor
be�telltwurde. Son�t waren die Deut�chen
fa�talle Kaufleute. Während einer kurzen
Zeit waren deut�cheÄrzte tätig. Die mei�ten
alten hier �eßhaftendeut�henFamilien ka-

men ur�prünglichvon Neapel. Er�tePioniere
in Bari waren die Herren Lörl und Sa p-
per, die ein Exporthaus gründeten, das
von Carl Rieß übernommen wurde, der

aber {hon 1907 ver�tarb. Daneben verdient

die Ei�engießerei des Hol�teinersWilhelm
Lindeman Erwähnung. Die�es bedeutende

Unternehmen wurde bereits im Jahre 1829

hier begründet und wurde bald eine der wih-
tig�ten Firmen in der Provinz Apulien.
Wohl ein halbes Jahrhundert lang wurden

in der Haupt�acheOlivenölpre��enherge�tellt,
und auch in Calabrien findet man heute noh

Pre��endie�erFirma. Während des Kriegs
ging die Fabrik ein, eben�odas Bankhaus
Mar�taller,Hausmann und Co., bei welchem
�eitJahrhunderten die fkon�ulareVertretung
Preußens und �päterhindes Deut�chenReiches
gelegen hatte. Die�eFirma entwid>elte in

den Jahren 1841—1914 eine rege Tätigkeit
in der Kon�ervenindu�trieund im Ex- und

Import. Schon die Vorfahren hatten im

Napolitani�chendie Baumwollzwirnerei und

-�pinnereimit Schweizern zu�ammen ins

Leben gerufen. Viele andere Deut�chever-

�uchtendann in Bari Fuß zu fa��en.Eini-

gen gelang es, anderen wieder niht. So

ging auch eine Bierbrauerei unter Ing. Roth
wegen Ab�ayzmangelein. Vor 1870/71 und

be�ondersin den darauf folgenden Jahren
geno��endie Deut�chengroßes An�ehennicht
nur um ihres Be�itzes,�ondern vor allem

ihrer Tüchtigkeit und Bildung wegen. So

wurde damals der Verkehr mit ihnen ge-

�uchtauh von er�tenbare�erFamilien. Die

Deut�chenhatten in Bari auch einen Verein,
und der „Froh�inn“hatte in den neunziger
Jahren glänzende Zeiten. Fremde, welche
�ih zeitwei�eaufhielten, wurden in die�em

auh von den Familien mit Freuden auf-

genommen.
Der Weltkrieg war ein �{<wererSchlag
für das hie�igeDeut�htum. Nur wenige
von den früheren Bare�ern �indnoh hier.
Die mei�tenwaren durch die Be�chlagnahme
im Krieg �chwerge�chädigt.In der früheren
bare�erdeut�henKolonie haben zur Erhal-
tung des Deut�htums auh die Pa�toren,

welche der Gu�tavAdolf-Verein jeden Winter

nach Bari �andte,manches beigetragen. Sie

gaben in der deut�chenSchule Unterricht.
Herr Pa�tor Höfli<h aus Neapel hat mit

Eifer die�eTätigkeit wieder aufgenommen,
aber leider �indkeine Kinder mehr vorhanden.

Die Deut�cheArbeitsfront, welche auch in Bari

tätig i�t,hält regelmäßig im Hau�edes Herrn
Ke�tlerunter der Leitung des Obmannes der

hie�igenOrtsgruppe Herrn SchützingerVer-

�ammlungenab. Die Nationalen Feiertage
werden im Hau�edes Herrn Kon�ulThi��on
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in der gleihen Wei�ewie in der Heimat be-

gangen. Es i�tau< no< zu bemerken, daß
�eitvielen Jahrzehnten Hamburger Dampfer
den hie�igenHafen anlaufen, die als Send-
boten der Heimat aufs herzlih�tewillkom-

men geheißen werden. Es war im vorigen

Jahrhundert die De Feyertag-Linie und jetzt
�eit langem die Deut�cheLevante-Linie,
welche hier ihre Flagge zeigt.

E. Hausmann, Bari, Villa Roth,

Via Quarto 17.

Aus Zeitungen und Zeit�chriften

Grenz- unò außendeut�cheFragen in reichsöeut�chen
Zeit�chriften

Anläßlich der 1. Sudetendeut�henKun�t-
aus�tellungim Reich brachten viele Zeit�chrif-
ten ausführliche Berichte über das �udeten-
deut�cheKun�t�chaffen,mei�tmit vorzüglichen
Bildwiedergaben. Wir nennen hier aner�ter
Stelle die führende, von Alfred Ro�enberg
herausgegebene deut�cheKun�tzeit�chriftDi e

Kun�t im Dritten Reich 2. Jahrg.
Folge 1 Jan. 1938 mit einem Auf�aßvon

Robert Scholz über Deut�cheKun�tauf kultu-

rellem Vorpo�ten und 6 einfarbigen und
3 mehrfarbigen Kun�tdru>enin er�tkla��iger
Wiedergabe. Dann die NS-Monatshefte
9. Ig. 1938 Nr. 94 S. 80—83 mit 8 Bild-

wiedergaben und Begleittext von Waldemar

Hartmann. In Wille und Macht �chreibt
ein Ungenannter über Deut�cheKun�tin den

Sudetenländern (mit 4 Bildern). Auch Der

Türmer, Februar 1938 S. 397—404, bringt
zahlreiche Aufnahmen aus der Sudetendeut-

�chenKun�taus�tellungunter dem Titel „Deut-

�heKun�tjen�eitsder Grenzen“ von Franz
Linde. In der Deut�chen Arbeit 38. Ig.
H. 1, Jan. 1938 würdigt Otto Klegzel die

�udetendeut�chenKün�tler in dem Auf�aß:
„Für Heimat und Volk“ (S. 13—20), eben-

falls mit vielen Bildwiedergaben. Das

Bild, die Monats�chriftfür das deut�che
Kun�t�chaffenin Vergangenheit und Gegen-
wart, �teht im Dezember 1937 unter dem

Kennwort: „Im O�ten des Reiches“ und

bringt u. a. reihbebilderte Auf�äßeüber das

Ordens�hloßMarienburg, über germani�ches
Erbe auf o�tdeut�chenFriedhöfen. Das 1. Heft
des JIgs. 1938 trägt als 2. Sammelheft das

Kennwort „Auslandsdeut�che“. Das In-
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nere Rei < Januar 1938 enthält eine Mit-

teilung von Oskar Schürer über die In�tand-
�eßungsarbeiten an deut�chenKriegerfried-
höfen im Buchenland dur<h �udetendeut�che
Studenten. Eine kurze Biographie des ruß-
landdeut�chenDichters Henry von Hei�eler

bringen die Mitteilungen der Akade-

mie zur wi��en�chaftlihen Er-

for�hungundPflegedes Deut�ch-
tums — Deut�che Akademie 12. Ig.
H. 4, S. 454—459 (von Friß Endres). An-

�chließendgibt Bernt von Hei�eler Proben
von Über�ezungenHenry von Hei�elers(S.
460—464). Die Welt�timmen be�prechen
im Januarheft 1938 ausführli<h zwei Ro-

mane, die im Grenz- und Außendeut�htum
�pielen.Auf S. 35—37 �chreibtWalter Bauer

über das Werk von Franz Tumler „Der Aus-

führende“, das im Südtirol des Vorkriegs
�pielt.Bernhard Wyß behandelt Jo�efPon-
tens „Rheini�ches Zwi�chen�piel“,das von

dem Be�ucheines Rußlanddeut�chenin �einer
Heimat erzählt (S. 38—40). Be�ondershin-
gewie�en�eiauf die Zeit�chriftDer Ober -

\<hle�ier, die im Januar 1938 in den

20. Jahrgang eingetreten i�tund die ein �tar-
ker Pfeiler der deut�chenHeimatbewegung in

Ober�chle�ien�einwill. Ihre Geburts�tunde
i�tder Ab�timmungskampf.Sie kennt weder

Provinzial- noh Staatsarenzen, �oheißt es

in einem Rü>- und Ausbli>. Auf S. 4—11

würdigt Karl Sczodrok das dichteri�che
Schaffen von Hans Niekrawieß, dem Trä-

ger des �hle�i�henLiteraturprei�es 1937.

Hans Hermann behandelt auf S. 15—20 die

deut�cheKun�tder Gegenwart im ehemaligen



Ö�terreichi�h-Schle�ien(mit 2 Bildern). Über
Neufundeober�chle�i�cherPla�tikdes 14. Jahr-
hunderts berichtet L, H. Springer, ebenfalls
mit 2 Kun�tdru>tafeln(S. 25—32). Das Heft
enthält noh viele Erzählungen, Gedichte und

Berichte.
Das Archiv für Bevölkerungs-
wi��en�chaft(Volkskunde) und Be-

völkerungspolitik bringt in Heft 5/6
des 7. Igs. 1937 wieder eine ganze Anzahl
hier ein�chlägigerAuf�äßze.So behandelt auf
S. 378—384 der Direktor des Hygieni�chen
In�titutes an der Univer�itätBerlin, Heinz
Zeiß, �ozialbiologi�heFragen europäi�cher
auslandsdeut�her Volksgruppen und �tellt
den deut�chenHygienikern die Aufgabe, die

Krankheitser�heinungender außendeut�chen
Volksgruppen im Laufe ihrer Siedlungs- und

Lebenszeit zu unter�uchen.Ein Schüler von

Zeiß, Erhard Haa�e,unter�uchtdie Bevölke-

rungsbewegung in der deut�ch-be��arabi�hen
Gemeinde Tarutino, �einemHeimatort und

Mittelpunkt des ge�amtenBe��arabiendeut�ch-
tums (S. 384—408). Die �ehrwertvolle und

methodi�hvorbildliche biologi�ch-medizini�che
Arbeit be�chränkt�ichdabei aber nicht nur auf
die Bevölkerungsbewegung,fondern behandelt
auch das Ge�undheitswe�en.Auf Grund der

amtlichen polni�chenVolkszählung vom Jahre
1931, die nun auch in weitgehender Aufgliede-
rung veröffentlicht worden i�t,berihtet Hans
Harm�en auf S. 408—414 vom deut�chen
Volkstum in Polen. Über untergegangenes
Deut�chtumin Spanien, das zu Beginn des
18. Jahrhunderts dort ange�iedeltworden i�t
und heute gänzlih im Spaniertum aufgegan-
geni�t, �hreibtHans F. Ze> auf S. 415—418.
Auch die neue Leipziger Viertel-

jahrs�<hrift für Südo�teuropa
widmet medizini�henFragen ihre Aufmerk-
�amkeit. So unter�uchtin der 3. Nummer

des Jahrgangs 1, 1937, Michael He�chdie

ra��enge�chichtlicheStellung Südo�teuropasim
Lichte der Blutgruppenfor�hung(mit 3 Kar-

ten). Am wichtig�tenfür un�ereBetrachtung
i�tder Ab�chnittIV, wo der Verfa��erder

Frage nachgeht, wie weit �ihdur die Blut-

gruppenfor�chungenra��enge�chichtlicheUnter-

�chiedezwi�chenden Völkern, die in einem

Staatswe�en vereinigt �ind,erkennen la��en
und wie weit �ihanderer�eitsdaraus Schlü��e
auf Vermi�chungzwi�chenden im gleichen Ge-
biet durcheinander �iedelndenVolksgruppen
ergeben. Die letzthin erwähnte Arbeit von

Ramneanzu konnte dabei �chonmitberü>�ih-
tigt werden. Wie fa�timmer i�tauh das

1. Heft des Jgs. 13 von Volk und Ra��e,
Januar 1938, volksdeut�h durchtränkt. So

vergleicht der Leiter der Landesarbeits�telle
für Stati�tik, Bevölkerungspolitik und Sip-
penwe�enim Deut�chenVolksrat für Rumä-

nien, Alfred C�allner, auf S. 14—20 die

Schulzeugni��evon Eltern, Kindern und Ge-

\hwi�tern aus etwa 20 deut�chenGemeinden

Siebenbürgens und zeigt, daß die Lei�tungen

weitgehend überein�timmen. Die Bilde>e des-

�elbenHeftes i�tganz dem Deut�chtumin der

Schwäbi�chen Türkei gewidmet, außerdem
enthält das Heft noh eine ganz�eitigeBild-

tafel eines deut�henBauern aus dem Sarn-

tal, Südtirol.

Anläßlih des Be�uchesdes �üd�lawi�hen

Mini�terprä�identenStojadinovié im Reich
widmet Volk und Reich �ein ganzes

Januarheft 1938 „Jugo�lavien im neuen

Europa“. Darin findet �ih u. a. auh ein

zwar �ehr fnapper, aber �ehrtreffender Ab-

riß über die Deut�chenin Jugo�lavien.Die

Bildbeilage bringt auh einige Aufnahmen
aus dem Leben der einheimi�chenDeut�chen.
Walter Jantzen �treiftin �einerGeopoliti�hen
Rei�edur<h Süd�lawien in der Zeit�chrift
für Erdkunde 6. Ig. H. 2 S. 49—55

manchmal auch kurz das Schi>�alder Deut-

�chen,eben�oenthält die Bildbeilage einige
Aufnahmen aus einem deut�henDorfe Syr-
miens. Im gleichen Heft auf S. 55—67 be-

rührt Kurt Scharlan in �einenProblemen der

deut�chenKulturland�chaftdie Frage völki�cher
Land�chaftsbegrenzung.Im 1. Heft des Jahr-
gangs 1938 der�elbenZeit�chriftzeigt Bruno

Schier an Hand von guten, überzeugenden
Bildern und einer Karten�kizzedas we�t-ö�t-

liche Kulturgefälle im Bauernhaus der Sude-

ten- und Karpathenländer. In For�chun-
gen und Fort�chritte 14. Ig. Nr. 4

S. 38 f. berichtet Leonhard Franz über Mün-
zen aus �pätgermani�cherZeit in Böhmen.
Eine �ehrgründlicheund umfangreiche Unter-

�uhung aus dem deut�ch-polni�henGrenz-

gebiet behandelt den Futterbau in den

Bauernwirt�chaftendes Neßebruches und �eine

betriebswirt�chaftlicheStellung. Die mit 2

Karten und 22 Abb. ausge�tattete Arbeit

�tammt von Kurt Benkert und i�t in den

Landwirt�chaftlichen Jahrbü-
<ern 85. Band H. 3, 1938 veröffentlicht.
In der von Walther Darré herausgegebenen
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Monats�chrift für Blut und Boden, Odal,

be�prichtKurt Baller�tedtim Januarheft 1938

S. 2—15 die Auseinander�ezung um das

neue bäuerliche Erbrecht in Polen, das auh
für das dortige Deut�chtumeinmal Bedeutung
erlangen fönnte. Über den e�tländi�chenWirt-

�chaftsraum�chreibtErn�t Neef in Peter -

manns Geogr. Mitteilungen 84.

Ig. 1938 Heft 1 S. 15—25. Doch geht der

Verfa��ernur im Kap. 11 über die wirt�chafts-

geographi�hen Grundlagen furz auf die

deut�he Bevölkerung ein, während er im

Hauptteil den Anteil der einheimi�chenDeut-

�chennirgends berüd>�ichtigt!Die von Fried-
ri<h Naumann gegründete Zeit�chrift für

e Wirt�chaft und gei�tigeBewegung,
e Hilfe, enthält im 44. Ig. 1938 Nr. 1

einen Bericht von Axel Schmidt über die

Fremdvölkerfrage in der Sowjet-Union (S.
4—7). In Nr. 2 S. 28—31 des�elbenJahr-

gangs behandelt Friß Theil Probleme des

Donautales, be�onders die deut�chenVolks-

gruppen. In Deut�chlands Erneue-

rung 22. Jg., Jan. 1938 zeigt Bertold Frie-
be> in �einen Ausführungen über den

t�hechi�h-�udetendeut�henAusgleih vom

18. Februar 1937 und �eineVorge�chichte,
daß die�erAusgleich niht ern�tzu nehmen
i�t,da die Denk�chriftohne Mitarbeit der

Sudetendeut�chenPartei ausgearbeitet wor-

den i�t.Die�ehat deswegen eigene nationali-

tätenrechtlihe Ge�ezesanträge eingereicht, die

von Hermann Ra�chhofer*in der Zeit-
�chrift für ausländi�hes Recht
und Völkerrecht Bd 7 Nr. 3 S. 536

bis 549 ausführlich be�prochenwerden. Das-

�elbeHeft enthält außerdem Berichte über
die völkerrechtlicheLoge auf dem Balkan, die

Veröffentlihungen des Haager Abkommens

über Staatsangehörigfeit vom 12. April 1933

und andere Urkunden mehr. Prakti�ches
Volkstumsreht nennt Tatarin-Tarnheyden
�einenKommentar zur deut�ch-polni�chenVer-

einbarung in Völkerbund und Völ-

kerre<ht 4. Ig. H. 10, Jan. 1938 S. 571

bis 577. Wichtig für alle die�eFragen i�tdie

Monats�chrift für Auswärtige
Politik, die von dem In�titut für außen-
politi�he For�hung herousgegeben. wird.

Außerden grundlegenden Auf�ägzeni�t�iebe-

�onderswertvoll durch die voll�tändigeWie-

dergabe außenpoliti�her Dokumente und

Reden. So enthält z. B. das H. 12 des

4. Igs. 1937 den Wortlaut des deut�ch-polni-
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�chenÜbereinkommens, die Erklärung des

Führers an die Vertreter der Polen im Reich
u. a. m. Das Heft 1 des 5. Igs. 1938 bringt
unter der Über�chrift„Die volksdeut�hePoli-
tik des Dritten Reiches“ die Rede des Reichs-
und Preußi�chenMini�ters des Innern Dr.

Fri> in Gleiwiß. Der Volks�piegel
bringt unter der Rubrik „Vor den Grenzen“
öfters volfsdeut�he Themen, �oin Heft 5/6

des 4. Igs. 1937 einen Bericht über die

t�hechi�henAngriffe auf das Deut�chtumin

hi�tori�h-weltan�haulicherSicht von Alfred
Eichtal. Daran �chließt�i< eine knappe,
haupt�ähli< �tati�ti�cheZu�ammen�tellung
über die T�chechenin Ö�terreich.Die Aus-

landdeut�heRund�chauvon Karl Viererbl in

den NS-Monatshe�ten 1938 S. 74

bis 78 beginnt mit einer furzen Rü�chaù
auf das vergangene Jahr und nimmt dann

zu den leßten Ereigni��enStellung. Max
Hildebert Böhm �childertunter dem Titel

„Der unbekannte Grenzlandkämpfer“ den

völfi�hen Grenz- und Vorpo�tenkampf,der

ein totaler Kampf um das Leben i�t,in der

Zeit�chriftDeut\<hes Volkstum 20. Jg.,
Januar 1938 S. 44—49. In den Blättern

für deut�chenSinn, Der Hammer 37. Jg.
Januar 1938 behandelt E. Quentin auf S. 6

bis 15 in Stichworten eine Fülle deut�cher
Renegaten, Deut�cherim Dien�teanderer Völ-

fer und Staaten, den Kampf Deut�chergegen
Deut�che.Verfa��erfordert zu ausführlicherer
Dar�tellungauf. Nornenbrunnen nen-

nen �ih die ge�chichtlihenBlätter für das

Deut�chtumim Süden der Alpen, die 1937

im 11. Jg. er�cheinen.Die Folge 6/7 bringt
u. a. den Schluß einer ortsnamenkundlichen
Fahrt dur< das Pu�tertal �owie die Fort-
�ezung eines Auf�azes über Örtlichkeits-
namen als Zeugen des Deut�htums im Et�ch-
winkel. Eine eigene anerkannte Organi�ation
der „Deut�chenNation“ be�tehtnah den

Ausführungen von Eugen Le��ingin den

Ei�ernen Blättern 20. Jg. 1938 Nr.

3/4 in Venedig �chon�eit1200, haupt�ählih
aus Kaufleuten. Einen ge�chichtlihenAbriß
über Schwaben in Italien, be�onders im

Mittelalter, gibt Eduard Gebele in der amt-

lichen fulturpoliti�chenZeit�chriftfür den Gau

Schwaben der NSDAP., Schwaben-
land, 4. Jg. 1937, Nr. 11, doh werden fa�t
nur bayeri�he Schwaben genannt! Die

Literatur bringt im Januarheft 1938 auf
S. 196 einen Brief eines Deut�chenaus



Neapel über Auslandsdeut�htum,Dichter und

Bewegung. Die Neue Literatur berich-
tet im Januarheft 1938 unter der Rubrik

„Un�ereMeinung“ über das Schi>k�alder

Deut�chenin aller Welt.

In der Zeit�chriftDeut�ches Volkstum

Januar 1938 de>t Arthur Ehrhardt die Fehler
der Mandatsverwaltung auf in �einemAuf-
�aßüber „Deut�h�üdwe�theute“ (S. 29—36).
Die Aus le�e bringt im Januarheft 1938

S. 1—4 unter dem Titel „Deut�chlandin

Afrika“ einen Auszug aus einem Bericht von

Patrik Balfour, der eben er�tvon einer Rei�e
aus den deut�chenKolonien zurü>gekehrt i�t.
Ganz allgemein �ei auf die Koloniale

Rund�chau hingewie�en, die von Karl

Troll herausgegeben wird und die in jedem
Heft eine ausführliche Zu�ammen�tellungdes

kolonialwi��en�chaftlihenSchrifttums bringt,
weshalb es hier nur ausnahmswei�eerwähnt
zu werden braucht. Die Deut�chenals Bahn-
brecher und Entde>er in Venezuela behandelt
Georg Friederici in For�chungen und

Fort�ch ritte 14. Ig. Nr. 1 S. 3 f. Ver-

fa��ertritt vor allem den fal�henAn�chuldi-
gungen gegen die deut�chenFor�cherentgegen
und bewei�tihre großen Verdien�teum die

Er�chließungdes Landes.

Zum Schluß �eiennoh einige Auf�äßzege-
nannt, die die konfe��ionelleSeite des Außen-

deut�htumsbehandeln. So bringt die Sh

ö

-

nere Zukunft 13. Ig. in Nr. 17 und 18

zwei Auf�äßevon Franz Riepl über die

Pre��eder deut�ch-amerikani�chenKatholiken
und das literari�he Schaffen der deut�ch-
amerifani�<henKatholiken. Nr. 18 ent-

hält außerdem einen Bericht über die

Neuordnung des �udetendeut�chenBildungs-
we�ensvon Franz Lorenz. Von der evange-

li�chenSchule und Jugend in der deut�ch-

�tämmigenDia�porahandeln die Ausführun-

gen von Otto Eberhard in der evangeli�chen
Monats�chrif�tWartburg 37. Jg. 1938

H. 1. In dem Archiv für Reforma-
tionsge�hihte 34. Ig. H. 3/4 Nr. 135/

136 S. 268—271 berichtet Osfar Netoliczka
(Kron�tadt)über einen Siebenbürger Sach�en
als Parteigänger der Schweizer Reformato-
ren. Eshandelt �ichdabei um den Kron�tädter
Martinus Hentius Trans�ylvanus. Bedeut-

�amfür das ge�amteprote�tanti�cheAußen-

deut�htum i� die Zeit�chrift des Gu�tav

Adolf-Vereins, Die evangeli�che Dia-

�pora. Die Zweimonats�chrifti�t1938 in

den 20. Jahrgang eingetreten, de��en6 Hefte
jeweils Ge�amtüber�ichtenüber die evangeli-
�chenKirchen und Gemeinden außerhalb der

Reichsgrenzen füllen �ollen.
Hermann Haller.

Aus deut�chenZeit�chriftenunò Zeitungen im Ausland

Zeit�chriften
Nach längerer Unterbrehung

Stelle wieder die ri
i

oll an die�er

�ein, denno< von Bedeutung für die ge�amte
völki�cheArbeit i�t,

Da in den leßten Monaten die rußland-
deut�cheFor�chung�tärkerenAntrieb gewon-
nen hat, �ollverwie�enwerden auf den Auf-
ruf der „Mennoniti�hen Rund-

\<au“ (Winnipeg, Man.) vom 9. März
1938 über die Tätigkeit der Mennoniti�chen
Hi�tori�henBibliothek im Bethel College,
Kan�as. Die Bibliothek, die vor etwa fünf
Jahren gegründet wurde, �ammelt Zeit-
�chriftenund Bücher der Mennoniten in Ruß-
land; daneben be�it �ieein umfangreiches
Bilder- und Briefarchiv, das z. Zt. katalogi-

�iertwerden �oll.— Beachtliche Beiträge zur

rvßlanddeut�henFor�hung er�chienenauh
in der „Mennoniti�hen Volks-

warte“, Steinbah, Man., in den leßten
Heften. Wir nennen vor allem Hans Kröker
„Rußlanddeut�he Pioniere in Kan�as“ in

den Heften 25—27, 31—33. Für die ge-

�chihtliheEntwi>klung des Rußlanddeut�ch-
tums bedeut�ami�tdie Veröffentlihung des

„Protokolls über den Allgemeinen Menno-

niti�henKongreß 1917“, die in Fort�ezungen
�eit Heft 38 der „Mennoniti�chen
Volkswarte“ er�cheint.— „Der Bund“,
die Zeit�chriftdes Deut�hen Volksbundes in

Argentinien, tritt zu Beginn des 20. Jahr-
gangs zum er�ten Male in vergrößerter
Form hervor und �ollin Zukunft monatlich
herausfommen. Die auh mit guten Bildern

aus deut�chenStädten ausge�tatteteJanuar-
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nummer 1938 enthält u. a. eine „Dorfchronik
von Aldea Santa Celia“, einer der er�ten

rußlanddeut�henKolonien in Südamerika,
die im Jahre 1889 angelegt wurde. Die

Chronik bildet eine wertvolle Ergänzung zur

Erfor�chungder rußlanddeut�chenWanderung
in aller Welt. — Der Beitrag „Con�tancio
C. Vigil und wir Deut�chen“im gleichen
Heft gilt der Erinnerung an einen verdienten

Freund Deut�chlands,be�ondersin der Zeit
des Weltkrieges, den argentini�hen Schrift-
�tellerC. C. Vigil.

In O�tafrikawurde die Zeit�chrift„H o <-
land“, die �iebenJahre hindurh das Mit-

teilungsblatt der Deut�chenin O�tafrikage-

we�eni�t,abgelö�tdur die „O�tafrika-
arte“, Dort gab es vor dem Kriege
außer dem Fachblatt „Der Pflan-
zer“ zwei, zeitwei�e�ogardrei deut�cheWo-

«henzeitungen,die aber in den Kriegsjahren
eingegangen �ind. Seit langem be�tanden

Be�trebungen,wieder eine deut�cheZeitung
für alle Volksgeno��enzu �chaffen,die nun

durch die „O�tafrifka-Warte“ von Er-

folg gekrönt worden �ind.

In Südwe�tafrika er�cheint�eitEnde 1937

eine neue Zeit�chrift„Veranda�tunden“
im Kara - Wo- Verlag, Otjiwarongo. Als

Zeit�chrift für das koloniale Deut�chtumin

Südwe�tafrika �uht �ie einen Quer�chnitt
durch Politik, Wirt�chaft,Kultur und Litera-
tur zu geben und damit der Farmerfamilie
ein Bild der Entwi>lung in der Welt auf-
zuzeigen.

Robert Be> bringt in Heft 1, 1938 der

Balti�hen Monatshefte in einem

Auf�aß „Zur P�ychologieder Umvolkung“
die Sprahe auf das Problem der

Umvolkung in ihrem Anfangs�tadium und

gebraucht dabei den Begriff „�<hwebendes
Volk“ (�olangedie völki�heSub�tanz [ra��i-
�he Zu�ammen�etzung]erhalten bleibt). —

In Heft 9, 1937 �chriebMax A�hkewiß„Zur
Fragedes balti�chenHandwerks im 19. Jahr-
hundert“ und berührte damit eine für die

Gegenwart be�onders wichtige Frage des

balti�henDeut�htums. — Fragen des Land-

dien�tesbehandelte A. v. Taube in �einem
‘Auf�ay(Heft 12/1937 „Fünf Jahre deut�cher
Landdien�tin E�tland“), in dem er eine

Über�ichtüber die Lei�tungen des deut-

�chenLanddien�tesin E�tland in den Jahren
�eit 1933 gab. Heinrih Bo��e�tellteder

Über�iht Taubes eine Dar�tellung „Land-
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arbeitswerk in der Bewährung“ voran.

Arbeitswerk und Landdien�t�indals Teil-

gebiete der völki�chenArbeit aus dem Willen
der deut�chenJugend zur Selb�thilfeerwach-
�enund zum �elb�tver�tändlihenDien�tan

Volkstum und Heimat�chollegeworden.

Heft 33 der von Alfred Lattermann her-
ausgegebenen „Deut�hen Wi��en-

�haftlihen Zeit�hriftfür Polen“

bringt eine Fülle wertvoller Auf�äße und

For�chungsberichtezur Ge�chichtedes Deut�ch-
tums in Polen. Manfred Laubert �tellt
„Die Einführung und Entwi>lung der Gen-
darmerie in der Provinz Po�en“dar. Jhre
Tätigkeit i�tbislang noh nie eingehender
gewürdigt worden, obwohl �ieein wichtiges
Kapitel in der Kulturge�chichtedes Landes

bedeutet, das gerade der preußi�chenVerwal-

tung — und damit in baulicher, �anitärerund

morali�cherHin�ichtder Polizei — gewaltige
Fort�chritte verdankt. — Aus den Auf-
�äßenzur Stadtge�chichte�eihervorgehoben
Th. K. Stein „Deut�chtumund Reformation
in Bromberg“. Die Arbeit verdient be�onde-
res Intere��e,da merkwürdigerwei�enirgends
über die Verbreitung der Reformation in

Bromberg gearbeitet worden i�t.

*

Von den �udetendeut�chenZeit�chriftener-

�heint „Der A>ermann aus Böh-
men“, Monats�chriftfür das gei�tigeLeben
der Sudetendeut�chen,zu Beginn des 6. Jahr-
gangs mit einem Doppelheft, das zu einem

Teil der Be�chlagnahmeverfallen i�t.Helmut
Preidel berichtet in einem längeren Auf�aßz
„Aus Böhmens alt�lawi�cherZeit“. Eduard

Krca, Reichenberg, unter�treichtdie „Deut-

�he kulturelle Lei�tungauf for�tlihemGe-

biet“. In den vier

-

vorhergehenden Heften
muß vor allem auf den in Fort�ezungen
zum Abdru> gekommenen Auf�aßz(Heft 9-12)
von Erih Schöps „Die Entwi>lung des

Deut�chtumsin der Zip�erSprachin�elin der

Zeit von 1880—1930“ hingewie�enwerden.
— Unter den kleinen Mitteilungen der

„Sudetendeut�chen Zeit�chrift
für Volkskunde“ er�cheintim 1. Heft
des 11. Jahrgangs (1938) ein Hinweis
auf „Sudetendeut�he Siedler in Ga�inci
(Djakov�tina)in Slawonien“, die vor rund
50 Jahren zu�ammen mit einer Reihe
t�hechi�herFamilien �i< dort nieder-



Ticßen. Die Sudetendeut�hen werden im

Ort „Deut�hböhmen“oder au< „Böhmen“
genannt zum Unter�chiedvon den T�chechen,
die den Beinamen „Sto>böhmen“ führen.
T�chechenund Deut�chehaben untereinander

‘geheiratet;die Kinder �prechenfa�tnur kroa-

ti�h.— Nicht unwichtig i�tin dem genann-
ten Heft ein Auf�aßvon Jo�efArnold „T�che-
hi�he Lehnwörter in einem Sprachgrenz-
orte“, in dem für Rathsdorf im Schön-
heng�tgauein verhältnismäßig �tarkerAn-
teil �lawi�herWorte in der Mundart fe�t-
ge�telltwird.

Einem längeren Artikel von Georg
Schmidt „Wann war die Stadt Mies

deut�h“in Heft 1/2, 1938 von „Un�ere
Heimt“ (Plan b. Marienbad) entnehmen
wir an die�er Stelle, daß Mies 1930

nah der amtlihen Volkszählung unter

5349 Einwohnern 4655 (86,02%) Deut�che
und nur 581 (10,8%) T�chechenzählte. Der

Artikel geht auf die einzelnen urkundlichen
Erwähnungen der Stadt Mies aus frühe�ter
Zeit ein.

Das lette Heft 1937 der Vierteljahr�chrift
für Geologie und Erdkunde der Sudeten-

länder, „Firgenwald“, i�t gleichzeitig
Ab�chlußheftdes 1. Jahrzehnts der Zeit�chrift.

-Ihre wi��en�chaftlih-fahliheBedeutung für
den �udetendeut�henRaum i�tunbe�tritten;
es i�tdaher zu begrüßen, daß in dem ge-
nannten Heft eine nah Verfa��erngeordnete
Über�ichtder �eitBe�tehen veröffentlichten
Auf�ätzeer�cheint,die die Benutzung nun-

mchr we�entliherleichtert. —

In „Volk und Führung“ wird in

Heft 12/1937 und 1/1938 dur< einen Auf-
�ahO. Leipers „Volksreht und t�checho�lo-
waki�cheVerfa��ung“die grund�äßliheAus-

einander�etzungin der deut�chenund t�chechi-
�<enRechtsauffa��ung,die bereits dur< eine

“Reihe von Auf�äßen in den vorhergehenden
Heften begonnen wurde, weitergeführt.

Die „Sudetendeut�che Akademi-

kerzeitung“ widmet das Heft 5/6, 1938

der deut�henHoch�chulein Prag. Von den

ge�chichtlichenAuf�äßzenberichtet der Rektor

der Univer�ität, Prof. Schranil, über „Die

Deut�cheUniver�itätin Prag“ in ihrer Ent-

wi>lung �eitder Gründung; Prof. Pfißtz-
ner �tellt den „Rechtskampf der Prager

Deut�chenUniver�ität“dar, der Oim Jahre 1934 zu den �härf�ten
A;

�eßungenführte. „Zur Ge�chichteder Pra-
ger deut�chenStudentenheime“ �chreibtDr.

Prohasfka und berührt damit, wie auh
Prof. T�chermak-Sey�eneggin „Das �ozial-
�tudenti�hePrag“ die Arbeit der deut�chen
Studenten�chaftan den Prager Hoch�chulen.

*

Das ungarländi�cheDeut�chtum�tehtwie

feine andere deut�heVolksgruppe in bezug
auf �einZeitungs- und Zeit�chriftenwe�en
weit zurü>, da die Regierung die Er-

laubnis zur Herausgabe einer Tageszeitung,
einer Wochenzeitung oder einer Monatszeit-
�chriftnicht gibt. Es i�dabei erfreulih, daß
die „Volksdeut�che Kamerad-

\<a ft“, na<hdem das von Bleyer begründete
„„Sonntagsblatt“ mit der Leitung des Ungar-
ländi�chenDeut�chenVolksbildungsvereins von

einer betont deut�henHaltung ab�hwenkte,
�i<in lang�amerArbeit einige Zeit�chriften
wi��en�chaftliherund allgemeiner Natur \{<uf,
die zu den be�tenvolfsdeut�chenZeit�chriften
überhaupt gehören.

Die „Neuen Heimatblätter“, Vier-

teljahrs�chriftzur Erfor�hung des Deut�ch-
tums in Ungarn, die, von Profe��orHuß
herausgegeben, jeßt ihren 2. Jahrgang voll-

endet haben, brachten in ihrem leßten Dop-
pelheft die Fort�ezung eines Auf�aßzesvon

Profe��orA. Haberlandt-Wien „Probleme
und Aufgaben der deut�ch-ungari�chenVolks-

for�hung“. Kleinere Beiträge galten der

�ippenkundlichenErfor�hung des Deut�chtums
in Ungarn. (Häßler-Baden „Deut�cheUngarn-
wanderer aus der Markgraf�chaft Baden“;

Ba�ch-Budape�t„Auswanderung aus der

Rhön im 18. Jahrhundert“; Irma Heil „Die
Lage der An�iedlerin der �<wäbi�chenTür-

Marke

Auslandsdeutsche trinkt den

Elefant deutschen Marken-Likör

Carl Mampye, Berlin

DasOriginalhausfürMampe- Halbund Halb

Zu beziehen durch alle nam-

haften Auslands - Importeure
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kei nah der föniglihen Umfrage von 1767“.)

Volkskundlih von Wert i�tder Auf�az von

We>erle-Budape�t„Deut�cheVolkskun�tmotive
in Ungarn“, den 69 Zeichnungen vervoll-

�tändigen.

Aus der zunäch�tin ungebundener Zeit-
folge er�cheinendenZeit�chrift„Volk und

Heimat“, Blätter für das deut�cheVolk

in Ungarn, i�t unter der Schriftleitung von

Dr. Hans Schnitzer eine beachtliche, allge-
mein wertvolle Zeit�chriftgeworden. Sie

dient neben der politi�henBerichter�tattung
— ähnlih wie der „Deut�che Volks-

bote“ — der heimatfkundlichen und volfks-

fundlihen Arbeit. Das Februarheft 1938

bringt einen größeren Nachruf für die kürz-

lih ver�torbene Dichterin Ella Triebnigg-
Pirkhert.

Die ater Monatshefte“-
E Zeit�chriftfür deut�chesGei�tes-
leben, gewähren in Heft 10/1937 Hans
Thurn-Groß-Bet�chkerekRaum zu einem in

Fort�ezungen er�cheinendenBericht „Zur
Frage donaudeut�chenund im weiteren Sinne

auslanddeut�chenDichter�chaffens“.Er unter-

�treiht die volfspoliti�he Bedeutung des

Dichter�chaffens,„denn in der Boden�tändig-
feit liegt der eigentlihe Wert un�eresSchaf-
fens und es be�tehtdie Notwendigkeit, un�er
dichteri�hesSchaffen niht nur wie das des

Reichsvolkes nah kün�tleri�chen,literari�chen
Ge�ichtspunftenzu pflegen und beurteilen zu
la��en,�ondernes vom Standpunkt des Volks-

wohls, der gei�tigenund �eeli�chenVolkswohl-
fahrt, mit einem Wort, vom volksdeut�chen
Standpunkt aus zu be�timmenund zu wer-

ten.“

Das Februarheft des „Kling�or“-Her-
mann�tadtenthält einen Auf�az „Die balti-

�<henDeut�chen“,in dem Rudolf Häberle die

Ge�chichteder deut�chenKoloni�ationim Bal-

tenland und die Entwi>lung bis zur heut'gen
Zeit �kizziert.Für die heutige Entwicklung
der Siebenbürger Sach�enwichtig i�t ein

Auf�aÿvon Johann Wolff „Von der Ein-

und Reinigkeit un�eres�äch�i�chenVolkes“, in
dem an Bei�pielenhervorragend klar wird,
in welcher Wei�eauh im Rechtsbrauch das

Deut�chtumin den �iebenbürgi�chenStädten

�ih von jedem fremden Einfluß freihielt.
(„Denn haupt�ählih darinnen be�tehtdie

privilegierte Unitas populi oder Ein- und

Reinigkeit un�eres�äch�i�chenVolkes, daß wir
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mit fremden Nationen unvermi�chtbleiben,
darob �teif-und fe�thalten“.)

In der „Medizini�chen eit-

\<rift“-Hermann�tadt, die als Fachblatt
der deut�chenÄrzte in Rumänien einen guten
Ruf genießt,berichtet Dr. A. Ne>er-Tarutino
über „Volksbiologi�ches,Ge�undheitlichesund

Ärztliches aus Be��arabien“.Seinem Auf�aßz
i�tzu entnehmen, daß auh heute noh das

Deut�chtumBe��arabiensdie kinderreich�te
aller deut�henGruppen Rumäniens i�t(Ge-
burtenüber�huß142 a. T.). — In der�elben
Nummer �childertDr. Matz Hoffmann die

„Arbeitsrichtliniender Banater Gauarbeits-

�tellefür Volksge�undheit“,dur< die dem

deut�henArzt Aufgaben und An�atzpunkte
im Sinne des Volksganzen gegeben werden.
— Auch die Stiftung eines Dr. Heinrich-
Siegmund-Prei�es zur Förderung wi��en-
�chaftlihermedizini�herArbeiten unter den

deut�chenÄrzten Rumäniens i� ein erfreu-
liches Zeichen dafür, daß gerade auf dem

medizini�chenGebiet die deut�cheÄrzte�chaft
vorbildliche Arbeit lei�tet(Heft 11/1937).

Aus dem abgetrennten We�ten �ei an

die „Straßburger Monatshefte“
erinnert. Im Dezemberheft 1937 befaßt �ich
L. Binaepfel mit der „Malerei im El�aß�eit

Kriegsende“und legt die Schwierigkeiten dar,

mit denen der el�ä��i�cheMaler zu kämpfen
hatte, nachdem die politi�chenEreigni��eder

Kriegszeit auh völlig neue kulturelle und

�eeli�heVoraus�ezungen �hufen. Das er�te

Jahresheft 1938 bringt eine Erinnerung an

den el�ä��i�chenKün�tler Wadere, der als

Schöpfer des gewaltigen Richard Wagner-
Denkmals in München bekannt wurde und

de��enkün�tleri�herArbeit auh die Stadt

Kolmar ihr Kriegerdenkmal verdankt. — In

der gleichen Nummer �childertPeter Bieber

das Leben des El�ä��ersLudwig Heinrich
Nicolay am Zarenhofe anläßlih der Wieder-

kehr �einesGeburtstages vor 200 Jahren.
Nicolay, dem Erzieher des Großfür�ten Paul
(Nachfolger Katharinas 11.) kommt als Deut-

�chenam ru��i�henHof be�ondereBedeutung
zu. — Ausführlich berichtet im gleichen Heft
Dr. IJ. Re�tüber den „Stand der heimatge-
�chichtlichenFor�chung im El�aß“. Be�onders
die Heimatge�chichtsvereine�indin er�terLinie

Träger der For�chung.

*



Zeitungen

Als neue Zeitungen in Über�ee�eiender

„Alberta Herold“ in Kanada, der von

Otto Tangermann geleitet wird, und die wö-

hentlih er�cheinende„Wirt�chaftzei-
tung für Briti�h-Columbien“,
Vancouver, genannt, die �ihüber den Unter-

titel „zur Förderung der geno��en�chaftlichen
Intere��en“hinaus die Aufgabe ge�tellthat,
„den baldigen und re�tlo�enZu�ammen�chluß
aller Deut�h�tämmigenin Briti�h-Colum-
bien zu erreichen“.

Auch die deut�chenVolksgeno��enin Groß-
britannien haben �eitBeginn des Jahres
1938 wieder in der „Deut�chen Zeitung
für Großbritannien“ ein eigenes
Organerhalten. Bereits vor dem Kriege be-

�aßdie deut�cheKolonie in London und dar-

über hinaus in Großbritannien zwei deut�che
Zeitungen: den „Hermann“ und den

„Londoner Generalanzeiger“.
Beide gingen zu Anfang des Krieges ein.

In den Nachkriegsjahren er�chienals Zeitung
in deut�cherSprache die „Neue Lon-

doner Zeitung“, die aber �hon bald

ihren Titel änderte und zwei�prachigihr
Er�cheinen fort�ezte als „European
Herald — Die neue Londoner

Zeitung“, bis �ieEnde 1933 einge�tellt
wurde.

Zwei volksdeut�heZeitungen brachten in

der leßten Zeit Sondernummern heraus.
Anläßlih ihres 70-jährigen Be�tehens er-

�chiendie „Kattowißer Zeitung“ mit

Heintze&BlancéertzBerlin
Er�teDeut�cheStahlfederfabrit

einer Jubiläumsnummer, deren er�teAuf-
lage von .den polni�henZen�urbehördenbe-

�hlagnahmt wurde. Die einzelnen Beiträge
der Nummer galten dem Wach�enund Wer-

den der jungen Stadt Kattowitz, mit dem

die Entwi>lung der Zeitung eng verknüpft i�t.
Ein für �üdamerikani�cheVerhältni��e�el-

tenes Jubiläum konnte in den leßten Tagen
des alten Jahres die in Joinville im

bra�iliani�chenStaate Santa Catharina zwei-
mal wöchentlih er�cheinende„Kolonie-
Zeitung“ mit ihrem 75. Jubiläum be-

gehen. Nur um 12 Jahre jünger als die

Kolonie Dona Francisca �elb�t,hat �ie�ich
aus flein�tenAnfängen heraus — ihr Vor-

läufer war der vom Gemeindediener Knüp-

pe! herausgegebene handge�chriebene„B e -

obachteramMatthias�trom“ — zu

ihrer heutigen Bedeutung entwid>elt.
skar Hartung.

Schulungsbrief: Liber�taatlichheBolksgemein�chaft
Der Schulungsbrief,das zentrale Monatsblatt der NSDAP. und DAF,, herausgegeben

vom Reichsorgani�ationsleiter (Verlag Franz Eher Nachflg.) behandelt in �einerAprilfolge
im An�chlußan Punkt 1 des Parteiprogramms die „Über�taatlicheVolksgemein�chaft“.Das
Heft, vor dem Siege des National�ozialismus in Ö�terreichfertigge�telltund in Dru> ge-
geben,�tehtunter dem Leitgedanken, den der für die Herausgabe verantwortlihe Haupt-
�chriftleiterF. H. Woweries in �einemAuf�ai aus�pricht,daß nun auch die national-

�oziali�ti�heForm der über�taatlihenVolksgemein�chaftaller Deut�chengelingen wird. Der

Textteil, an dem K. Wa�che, R. von umacher, L. C. von Loe�ch,Fr. Lange
u. a. mitgearbeitet haben, die Stati�tikdes Deut�htums der Erde mit der Ge�amtzahlvon

97 546 000 für Anfang 1938, und die überaus eindru>svolle Kartenbeilage (Hillen-Ziegfeld,
v. Loe�ch,Lange) gehören in ihrer überzeugenden Eindringlichkeit und knapp zu�ammen-
fa��endenKlarheit zu dem be�ten,was bisher für die Schulung zum ge�amtdeut�chenDenken
und damit für die gei�tigeVorbereitung der ge�amtdeut�chenüber�taatlihenVolksgemein�chaft
veröffentliht worden i�t. Da die vorangehende März-Folge des „Schulungsbriefes“ in einer

uflage von über 3,1 Millionen er�chieneni�t,�okann man wohl, ohne zu übertreiben,
fe�t�tellen,daß es �ih bei der vorliegenden April-Folge um di e Veröffentlihungauf dem

Gebiet der volfs- und ge�amtdeut�chenArbeit handelt, die von allen bisher er�chienenenden

größten Le�erkreis erfa��enund die �tärk�tenWirkungen aus�trahlen wird.

Hermann Rüdiger.
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Aus der Stadt der Auslandsdeut�chen

Mini�terDr. Glai�e von

Hor�tenau in Stuttgart
Am 7. März traf Mini�terDr, Glai�evon

Hor�tenauin Stuttgart ein, wo er am Abend

des gleichen Tages im Rahmen der vom

Deut�hen Ausland-In�titut veran�talteten
Vortragsreihe über das Thema „Das Jahr
1000 als deut�chesSchi>�alsjahr“�prah.Zu
�einemEmpfang hatten �ihOberbürgermei-
�terDr. Strölin, der Leiter des DAJ. Dr.

C�afi und Stadtrat Dr. Könekamp einge-
funden, wobei Oberbürgermei�terDr. Strö-

liv den Mini�ter aufs herzlich�tein der Stadt

der Auslandsdeut�hen willkommen hieß.
Am Mittag des gleichen Tages fand zu

Ehren des Ga�tes ein Empfang im Rathaus
�tatt,wonah �ih der Mini�ter in das Gol-

dene Buh der Stadt Stuttgart eintrug.
Oberbürgermei�terDr. Strölin überreichte
ihm als Ge�chenkder Stadt der Auslands-

deut�cheneine kün�tleri�chausge�tatteteMappe
mit Fotografien aus Stuttgart.

Der Vortrag in dem mit den Wappen der

ö�terreichi�henLänder ge�<hmüd>tenKuppel-
�aaldes Kun�tgebäudesge�taltete�ihzu einer

eindru>svollen Kundgebung für das deut�che

Ö�terreich.Die Spitzen der Partei, des Staa-

tes, der Wehrmacht und viele Vertreter des

fulturellen und öffentlichen Lebens der Stadt

Stuttgart waren er�chienen.Nach einer fe�t-
lichen Einleitungsmu�ikbegrüßte Oberbürger-
mei�terDr. Strölin zugleich in �einerEigen-
�haftals Prä�identdes Deut�chenAusland-

In�tituts den Ga�t,der von den Anwe�enden

herzlih gefeiert wurde. Mini�ter Dr. Glai�e
von Hor�tenaugab in �einenAusführungen
ein eindru>svolles Bild von der Ge�chichte
der deut�henO�tmarkvom Jahr 1000 bis

zur jüng�tenGegenwart. Er �telltedabei

fe�t,daß der deut�heO�traum�honim Jahr
1000 die Ge�taltMitteleuropas ent�cheidend
beeinflußt hat und wies auf die �chi>�alhafte
Entwi>lung der O�tmarkaus ihren ur�prüng-
lichen Anfängen heraus hin. Mit Nachdru>
zeigte er auf, daß mit der Schwächung
der deut�chenKai�ermachtim Laufe der Jahr-
hunderte die O�tmarkin ihrer Abwehr�tellung
immer mehr dazu gezwungen wurde, �ihan

außerdeut�<heStaatenbildungen anzu�chlie-
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ßen. So entfernte �ie�i<himmer mehr vom

Reich, obwohl es �tetsdas Bemühen ein-

flußreiher Männer wär, die Verbindung
wieder herzu�tellen.Es war außerordentlih
auf�hlußrei<h,von dem Redner zu erfahren,
wie das Oe�terreihvon 1918 der alten O�t-
mark vom Jahre 1000 �i<wieder genähert
habe und daß es nunmehr an der Zeit �ei,
die Anlehnung des deut�chenÖ�terreihs an

das Deut�chlandAdolf Hitlers zu vollziehen.
Der Mini�ter,de��enAusführungen be�onders
in die�emTeil von �türmi�chenBeifallskund-
gebungen unterbrohen wurden, fam zum

Schluß auf die Be�prechungenauf dem Ober-

�alzbergzu �prehen.Dem Dank der Zuhörer
für die ausgezei<hneten Ausführungen des

Mini�ters verlieh Oberbürgermei�ter Dr.

Strölin in herzlihen Worten Ausdru>.

Mini�terDr. Glai�evon Hor�tenaube�uchte
am folgenden Tage das Deut�cheAusland-

In�titut und be�ichtigteunter Führung des

In�titutsleiters Dr. C�aki alle Abteilungen
im Haus des Deut�htumsund das „Ehren-
mal der deut�chenLei�tungim Ausland“ im

Wilhelmspala�t. Dr. Glai�e von Hor�tenau
war �ihtlih�ehr�tarkbeeindru>t �owohlvon

der Arbeit des In�tituts �elb�tals au< von

der Art und dem Umfang der Dar�tellung
deut�cherAuslandslei�tung im Ehrenmal.
An�chließendfand im engeren Krei�e der

leitenden Mitarbeiter des DAI. eine Aus-

�prache�tatt,in welher der Bundesmini�ter

�einenherzlihen Dank und �eine tiefe Be-

friedigung über das Ge�ehenezum Ausdru>

brachte.

„Die �<höneWel�erin“im
Staatstheater

Im Kleinen Haus der Württembergi�chen
Staatstheater fand am 5. März die Urauf-
führung des Schau�piels „Die Schöne
We�l�erin“ �tatt,das den aus altem Süd-

tiroler Ge�hle<htent�tammenden und zu
Meran geborenen Jo�efWenter zum Ver-

fa��erhat. Es i�tgrund�ätzlichfe�tzu�tellen,
daß wir die Aufnahme volksdeut�chendrama-

ti�chenSchaffens in den Spielplan der

Stuttgarter Bühnen lebhaft begrüßen. Es

i�tzu hoffen, daß �ihfünftighin die Zu�am-



Macht und Erde
Hefte zum Weltge�chehen

Herausgegebenvon Prof. Dr. Karl Haus-
hofer und Doz. Dr. Ulrich Crämer

Neue Hefte:

Der O�t�eeraum
Von W. Siewert

Mit 9 Karten. Kart. RM. 1.80

Das Heft bringt nah eíner Schilderung der
geopoliti�chenund völki�chenVoraus�eßungen
des O�t�eeraumseine kurzeGe�chichteder O�t-
�ee,ihrer nochwenig betannten Rolle während
des Weltkrieges, die Nachkriegsentwicklung
mit den auftauchenden

€

treitfragen und zum
Schlußeine Über�ichtüber die heutigepolítiich-

�trategi�cheLage.

Spaniens Tor zum Mittelmeer
und die katalani�che Frage

Von F. Pau�er
Mit 11 Karten. Kart. RM. 1.60

Aus den Ge�ehendes Raumes und der Ge-
�chichteleitet der Verfa��erdie Ur�achenund
Folgerungender �pani�chenWirren ab. Doch
nicht nur reín �pani�cheFragen werden be-

handelt;die Schrif gibt eben�o�ehrcinen Ein-
bli în die Machtverhältni��edes we�tlichen
Mittelmeeres, de��enweltpoliti�cheBedeutung
durchden S eg Gen-ral Francos immer�tärker

ín Er�cheinungtreten wird.

AusführlicheWerbe�chriftenko�tenlos.

Durch alle Buchhandlungen zu beziehen.

Leipzig B. O. Teubner Berlin

menarbeit zwi�chendem Generalintendanten

der Württembergi�<henStaatstheater und

dem Deut�chenAusland-In�titut �oauswirkt,
daß dem Spielplan der Theater jenes be-

�ondereAntlig verliehen wird, das der Be-

deutung Stuttgarts als Stadt der Auslands-

deut�chengemäß i�t. In wel<h�höner und

fruchtbarer Wei�eeine Zu�ammenarbeit �ich
auszuwirken vermag, zeigte diesmal �hon
allein das Programmheft, das zur Urauf-
führung mit Unter�tüzungder Abteilung für
Buchwe�enund der Bücherei des Deut�htums
im Ausland herausgekommeni�t.

Das Spiel von Jo�efWenter erzählt in

anmutiger und von fröhlicher Heiterkeit
über�trahlterWei�e von der Liebe des Erz-
herzogs Ferdinand von Ö�terreihzu Philip-
pine Wel�er, der Tochter des Augsburger
Patriziers Franz Wel�er. Im Gegen�aßzu
dem trag’�henGe�chehendes Agnes Bern-

auer-Stoffes, in dem Hebbel die Kluft zwi-
hen Staatsvernunft und men�chli<henBin-

dungen aufzeigt, wird hier das Ver�öhnliche
in jenen Zu�ammenklangvon per�önlihem
Ge�chi>und �taatsmänni�cherNotwendigkeit
zur Dar�tellunggebraht. Wenter hat es

mei�terli<ver�tanden,Weg und Schi>�al
die�er Liebe in bunten, farbenfrohen Bil-

dern zu ge�talten, Man weiß am Schluß
dem Dichter Dank dafür, daß er die Fäden
der Handlung in die�erWei�egeführt hat.

Die Aufführung �elb�t�tand unter der

Regie von Generalintendant Deharde und

fügte �i<haufs be�tedem frohen Sinn des

Spieles. Unter den Dar�tellern ragte vor

allem Marie-Lui�e Claudius als

Ga�taus Berlin hervor, die die Ge�taltder

Philippine Wel�er mit wunderbarer Inner-

lihfeit in Sprache und Gebärde darzu�tellen
vermochte. Ihr Partner, Waldemar

Leitgeb, legte den Erzherzog Ferdinand
in der gleihen übermütigen ‘und lebens-

frohen Wei�ean, wie er vom Dichter gemeint
war. Die übrigen Dar�teller fügten �ichins-

ge�amtaufs be�teder Aufführung ein. Am

Schluß dankte ein reicher Beifall dem Dichter
und dem Generalintendanten.

Italieni�che Auszeichnungen
Deritalieni�che Kon�ul in Stuttgart Baron

Carlo Malfatti di Montetretto überreichte
Gauleiter Reichs�tatthalterM ur r und Ober-

bürgermei�terDr. Strölin als Anerkennung
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der italieni�<enRegierung für ihre Ver-

dien�teum die Fe�tigungder deut�ch-italieni-
�hen Freund�chaftden Orden eines Groß-

offiziers der italieni�chenKrone.

Telegrammwech�elWien—Stuttgart
Anläßlich des Einzugs des Führers in Wien

am 15. 3. richtete der Bürgermei�ter von

Wien Dr. Neubacher und die Vizebürger-

mei�terRichter und Kozich folgendes Tele-

gramm an Oberbürgermei�terDr. Strölin:

„Die national�oziali�ti�heFührung der Stadt

Wien grüßt aus dem Jubel des Führerbe-

�uchsden Oberbürgermei�terder Stadt der

Auslandsdeut�chen“.
Oberbürgermei�terDr. Strölin erwidert die

Grüße aus Wien mit folgendem Antwort-

telegramm: „Von Freude und Glü> erfüllt
über die Erlö�ungstat des Führers danke ih
Ihnen und den Herren Vizebürgermei�tern
Richter und Kozich für die mir übermittelten

Grüße und erwidere die�eaufs herzlich�te.
Im Namen der Stadt der Auslandsdeut�chen
wün�cheih un�erenö�terreichi�henVolksge-
no��en,be�ondersaber der alten Reichshaupt-
�tadtWien unter national�oziali�ti�herFüh-

rung von Herzen eine gute Zukunft“.

Mitteilungen des D.A.J-
Gudödetendeut�cheGedenk�tundeim

Hof des DAI.
Im Hof des DAI. fand am 2. März eine

Gedenk�tundedes Sudetendeut�chenHeimat-
bundes für die Blutopfer des 4. März 1919

�tatt. Abordnungen der Partei und ihrer
Gliederungen, des Staates und der Stadt

der Auslandsdeut�chenwohnten der Feier-
�tundebei, in der nah einem Vor�pruh Pg.
Dr. Krot�h an die Verpflihtung mahnte,
immer der Opfer eingedenk zu �einund die

deut�chenVolksgeno��enim Ausland in ihrem
Kampf zu unter�tützen.

Liber�eempfänger„Stuttgart“
im DAI

Der neue auf der großen deut�henRund-

funfaus�tellung 1937 er�tmalig herausge-
brachte Über�ee- Gemein�chaftsempfänger
„Stuttgart“ hat im Vorraum des DAI. eine

würdige Auf�tellunggefunden. Der Apparat
i�teine Stiftung der Reichsrundfunkkammer
an das DAI,., die zugleih auh dur< ihren
Prä�identen,Pg. Hans Kriegler, einem Er-

�uchendes Oberbürgermei�ters Dr. Strölin

ent�prochenhat und allen künftigen Über�ee-

Empfängern die Bezeichnung „Stuttgart“
verleihen wird.

Dr. h. c. Scheerer, Tuttlingen 7
Am 7. März ver�tarb im Alter von 81 Jah-

ren Kommerzienrat Dr. h c. Scheerer, Ehren-
�enatorder Univer�itätTübingen und Ehren-
bürger der Stadt Tuttlingen. Als 20-jähriger
war der Ver�torbenein das Chirurgie-JIn�tru-
mentenge�chäft�einesSchwagers Jetter ein-

getreten, das, als er �päterdie Leitung des

Unternehmens übernahm, zur führenden

Weltfirma in der Her�tellungvon <irurgi-
�chenIn�trumenten wurde. Dr. Scheerer
war Verwaltungsrats- und �päter Wirt-

�chaftsratsmitglieddes DAI. und hat dem

In�titut und �einerArbeit �tetsgroßes In-

tere��eentgegengebracht.

„Karten unò Atlanten“
im näch�tenHeft

Die in un�erer Aprilnummer aus Plahz-
mangel niht er�chienene Bibliographie
„Karten und Atlanten“ wird in er-

weiterter Form im näch�tenHeft gebracht
werden.
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